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St. Petersburg. 


— Unſere Reglerung hat, wie die 
„Ab. Ztg.“ ausländiſchen Blättern entnimmt, 
eine Konkurrenz eröffnet für eine Arbeit über 
die Rolle John Howards in der Geſchichte 
der Gefängnigreform. John Howard iſt ein 
bekannter Philanthrop des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. Im Jahre 1726 zu Enfield in 
England geboren und in günſtigen Vermö⸗ 
gensverhältniſſen lebend, wat er ſchon früh 
für eine Reform des damals allerdings ſehr 
im Argen liegenden Gefängnißweſens einge 
treten. Die Verdlenſte, welche er ſich in 
dleſer Hinſicht erworben hat, haben der bes 
kannten engliſchen Geſellſchaft für Geſängniß⸗ 
reform Anlaß gegeben, ſich nach ihm die 
Howard⸗Aſſoclatlon zu nennen. Er widmete 
ſich ſpäter auch der Reform des Lazareth⸗ 
weſens und beſuchte aus dieſer Veranlaſſung 
den Orient, woſelbſt die Peſt wüthete. Auf 
einer Reife durch Rußland nach der Türkei 
begriffen, fiel er in der ruſſiſchen Stadt 
Cherſon jener Seuche am 20. Januar 1790 
zum Opfer. Im Jahre 1818 lleß der Kal⸗ 
ſer Alexander I. von Rußland ihm in der 
Stadt Cherſon ein Denkmal errichten. 

Mit der hundertjährigen Wlederkehr 
ſelnes Todestages im Jahre 1890 trifft die 
Abhaltung eines zum Junk k. J. nach St. 
Petersburg berufenen internationalen Ges 
fängnißz⸗Kongreſſes zuſammen. Dleſer Uns 
ſtand giebt der ruſſiſchen Reglerung Veran⸗ 
laſſung, die erwähnte internatlonale Konkur⸗ 
renz zum Gedächtulß des bekannten Phllan⸗ 
ihropen zu eröffnen. 

Das Thema iſt bezeichnet als „le role 
de John - Howard dans historie de la 
réforme penitentiaire.“ Die gedruckt oder 


Reben un eben. 
ai. Novelle 


von 


Karl Zaſtrow. 


(3. Fertfehung). 

Mile Tiebtofenb ſtrichen dle zarten Finger 
über die alten runzlichen Paplere mit den balb 
verblichen Schriftzügen und den langen Cou⸗ 
ponreihen. Dann ergriff ſie die feine 
Stahlſcheere und löſte vorſichtig einen Werth⸗ 
ſtrelfen nach dem andern ab. Das gab ein 
hübſches Summchen zum augenblicklichen 
Gebrauch. Und die lebensluſtige Wittwe 
brauchte es ja auch ſo nothwendig. Vor 
ihr lag wieder die goldene Freiheit ihrer 
Mädchenjahre, und es iſt ja bekannt, daß 
die freiheit, wenn man fie im Genuſſe aus ⸗ 
5 will, manches pekunläre Opfer er⸗ 
elſcht. 

Ganz außergewöhnlich ſtill und nach⸗ 
denklich ſaß Körber am folgenden Vormittage 
vor ſeinen Akten. Er hatte dle Nacht ſchlaf⸗ 
los verbracht. Unaufhörlich waren ſchwere 
Gedanken auf ihn eiageſtürmt und ſchon 
war es ihm, als ſpüre er den ſcharfen Zahn 
der Reue an ſelnem Herzen. Als er heute 


morgen zaghaft die Hand an den Klingel. 


griff gelegt hatte, um ſich nach dem Befin⸗ 
den der angebeteten Frau zu erkundigen und 
Sophie ihm mit einem höhniſchen Knix er⸗ 
öffnet hatte, daß die Frau Räthin heute für 
Niemand zu ſprechen ſei, war es ihm von 
neuem klar geworden, daß ein erheblicher 
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Sonntag, 


a u u u u u 


den 20. Auguſt (1. September) 


Lodzer Tagebla 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Hanuikriple werden nicht zurzageſtekt. 


Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


als Manuſkript einzureichenden Arbelten 
müſſen in ruſſiſcher oder franzöſiſcher Sprache 
abgefaßt ſein. Es werden auch Arbeiten in 
anderen Sprachen zugelaſſen, aber ſie müſſen 
Bi einer franzöſiſchen Ueberſetzung begleitet 
ein. 

Die Arbeiten ſollen enthalten: a) die 
Lebensbeſchreibung John Howards und eine 
Ueberſicht über feine Werke; b) eine Dar ⸗ 
ſtellung der Gefängniß » Einrichtungen zur 
Zelt Howards und eine eingehende Aufzäh⸗ 
lung aller von ihm vollendeten oder geplan⸗ 
ten Neuerungen in dieſen Einrichtungen: c) 
eine Beſprechung des Einfluſſes der Howard⸗ 
hen Ideen auf die weitere Entwickelung der 
Gefängnißreſorm; d) die Bibliographie der 
Howardſchen Schriften. Die Arbeiten müſſen 
ſpäteſtens bis zum 13. Mal (1. Mal ruſſi⸗ 
ſchen Stils) 1890 dem Präſidenten der 
Organiſatlonskommiſſion des 4. internatlo⸗ 
nalen Gefängnißkongreſſes zu S. Petersburg 
(Alexundra⸗Theaterplatz, Generalverwaltung 
der Gefängniſſe) eingereicht ſein; ſie müſſen 
ein Motto tragen. Außerdem ſollen die Vers 
faſſer in beſonderem Briefumichlag ihre 
Namen und Adreſſen dem Ausſchuſſe zugehen 
laſſen. 

Das Preisgericht wird von dem inter⸗ 
nationalen Gefängnißkongreß gewählt wer⸗ 
den. Für die von dem Preisgericht als bes 
friebigenb anerkannten Arbeiten werden zwei 
goldene Medaillen, eine große und eine kleine, 
mehrere ſilberne Medaillen und „ehrenvolle 


Erwähnungen“ verliehen werden. Derjenige 


Verfaſſer, welchem die große goldene Medaille 
zu Theil wird, erhält außerdem einen Preis 
von 2000 Fres. baar. Die mit dem erſten 
Preiſe gekrönte Arbeit wird mit den Ver⸗ 
handlungen des internationalen Gefängnliß⸗ 
tongreffes veröffentlicht werden. Die Rechte 
des weiteren Abdruckes ſollen jedoch dem 
Verfaſſer vorbehalten bleiben. 

Die handſchriftlichen oder gedruckten 


Unterſchled in den äußeren Verhältniſſen zwis 
ſchen ihm und der Wittwe ſeines Prinzipals 
beftand, 

Er hatte es ſich zum wer weiß wie⸗ 
vielſten Male zugerufen, daß es Thorheit 
ſei, auf eine Verbindung mit dleſer ſtolzen 
und reichen Dame zu hoffen und doch fühlte 
er ſich außer ſtande, die verzehrende Leiden⸗ 
ſchaft aus ſeinem Herzen zu reißen. Jahre 


bindurch hatte er die ſchöne Frau faſt täg⸗ 


lich geſehen, die ſich jo geſchmackvoll zu klei⸗ 
den und jo armuthig zu benehmen wußte. 
Die anfänglich leiſe Neigung hatte mit den 
Jahren an Gluth und Stärke zugenommen. 
Vielleicht hatte die kokette Frau auch durch 
Blicke und leicht hingeworfene Aeußerungen 
die wahnſinnige Leidenſchaft genährt. Der 
arme Schreiber fühlte ſich wie von elnem 
dichtgewebten Netze umſponnen. 

Nun ſaß er und ſtierte in das vor ihm 
liegende Aktenheft. Seine Gedanken ſchweif⸗ 
ten welt ab von den trockenen Gerichtsver⸗ 
handlungen. Er träumte ſich in das weiche 
duftige Boudolr der Geliebten. Er ſah fie 
ſelbſt, in die trauliche Ecke der dunkelrothen 
Plüſch⸗Ottomane geſchmiegt, die atlasbe⸗ 
ſchuhten Füßchen auf die ſeidelberſponnene 
Fußbank geſtreckt. Sledend heiß ſtürmte das 
Blut nach ſeinem Herzen. Immer lebhafter 
wob ſeine Phantaſie die gluthvollen Träume 
von glücklicher Liebe und ewiger Treue. Mit 
allen Fibern ſeiner Seele lauſchte er auf 
das gedämpfte Geräuſch, das hin und wie⸗ 
ber. aus der Wohnung der Geliebten zu ihm 
herüberklang. 

Da drinnen ſchien eine unheimliche 
Thätigkeit zu walten. Thüren und Schub⸗ 
laden wurden geöffnet und zugeſchlagen. 
Nägel wurden mit Hämmern in Holzwerk 


Arbelten, welche nicht von ihren Verfaſſern 
zurückgenommen werden, ſollen nach 2 Jahren 
zerſtört werden. 

Das Ergebniß der Preisbewerbung 
wird in dem Bulletin der internationalen 
Gefängnißkommiſſion und in den Verhand⸗ 
lungen des vierten Kongreſſes bekannt gegeben 
werden. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 

Das Gerücht, daß Fürſt Bismarck einen 
Abrüſtungscongreß beantragen wolle, erſcheint 
der „Honoe Bpema“ im höchſten Grade 
unglaubwürdig. Die Aufforderung zur Be⸗ 
theiligung an dieſem Congreſſe würde jeden⸗ 
falls in Petersburg und Paris mit einer 
kategoriſchen Ablehnung beantwortet und die 
ohnehin ſchon ſehr geſpannte Lage Europas 
noch hierdurch bedeutend verſchlimmert wer⸗ 
den. Wenn daher an dem Gerüchte wirklich 
etwas Wahres fein ſollte, jo wäre hiermit 
auch der Beweis geliefert, daß es in der 
Abſicht des Fürſten Bismarck liege, einen 
baldigen Krieg hervorzurufen, dieſe Abſicht 
glaubt aber die „Honoe Bpeuns“ in feinem 
Falle annehmen zu können: 

„Der deutſche Kanzler iſt ein zu welt⸗ 
ſichtiger und welſer Staatsmann, um nicht 
das Gekünſtelte zu durchſchauen, das in der 
politiſchen Combination des aggreſſiven Drei⸗ 
bundes liegt. Er weiß nur zu gut, daß 
ſich dieſe Combination höchſtens als Schreck⸗ 
mittel für allzu vorſichtige Diplomaten, ſo⸗ 
wie für jene Staatsmänner gebrauchen läßt, 
die in die Fragen der inneren Politik ver⸗ 
ſunken ſind, daß ſie aber für einen praktiſchen 
Fall nichts taugt. Für den deutſchen Kanzler 
hat es daher keinen Sinn, die Frage über 
die Abrüſtung anzuregen, um hierdurch einen 
Krieg zu provociren. In ernſter Welſe aber 
die Rede auf die Abrüſtung zu bringen, 
nach jenen coloſſalen Ausgaben, die während 
der letzten Zeit ſämmtliche Staaten für ihre 


getrieben. Und dann waren enge Männer 
gekommen, deren Aeußeres unverkennbar 
jenes Gepräge trug, das an den Handel mit 
gebrauchten Möbeln und Kleidern erinnert. 
Genug, es war da drinnen nicht geheuer 
und der unglückliche Schreiber lauſchte angſt⸗ 
voll auf jeden Ton, der zu ihm herüber ⸗ 
klang. Bald konnte er nicht mehr daran 
zweifeln, daß man die Vorkehrungen zur 
Abreiſe traf. Er machte im Laufe des heu⸗ 
tigen Tages noch einige Verſuche, die Wittwe 
zu ſprechen, allein ſeine Bemühungen waren 
vergeblich. Sophie wies ihn energiſch zurück. 
Außer ſich vor Wuth und Schmerz poſtirte 
er ſich, als der Abend hereingebrochen war, 
in einen Wiakel des Hofes, von wo aus 
er die Hausflur und das Portal überjehen 
konnte. 

Seine Ahnung hatte ihn nicht getäuſcht. 
In der zehnten Stunde fuhr ein bedeckter 
Relſewagen vor und gleichzeitig wurde es 
auf der Treppe lebendig. Körber vernahm 
die Stimme eines dienſtbaren Geiſtes, wel⸗ 
cher im Zuſammentreffen mit einer andern 
Repräſentantin der Küchenreglonen ausrief: 


„Jetzt reift fie ab... hinein in die 
ſchöne grüne Welt. Ach, wer doch da mlt 
könnte!“ 


Dem Schreiber ſchlug das Herz. Er 
ſah einen Dienſtmann mit einem ſchweren 
Koffer die Treppe herabkommen. Sophie 
folgte, unter einer Laſt von Pappkäſtchen 
und Hutſchachteln keuchend. Endlich erſchien 
die Wittwe im einfachen aber ſauberen 
Neiſekoſtüm, an jeder Hand eine ihrer beis 
den Töchter führend. Körber trat vor nnd 
ſtellte ſich ihr in den Weg. Wo waren alle 
die Vorſätze geblieben, die er für dieſen 
Moment gefaßt hatte? Sie waren ver⸗ 
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Armeen gemacht haben und dle alſo voll⸗ 
kommen zwecklos geweſen wären — dleſe Idee 
iſt zu einfältig, um in dem Kopfe des Für⸗ 
ſten Bismarck entſtanden zu ſein 

Bei der gegenwärtigen Lage Europas 
ſei nur ein bewaffneter Friede möglich, und 
dieſer werde ſo lange dauern, bis die Mächte 
endlich die Nothwendigkelt eingeſehen haben 
werden, die wichtigſte der auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehenden internationalen Fragen, 
worunter bie „Honoe Bpeun“ die Balkan⸗ 
frage begreift, auf friedlichem Wege zur 
Entſcheldung zu bringen. 

Die „Honocrn“ äußern die Befürchtung, 
daß der Antagonismus zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich in Folge des Beſuchs des 
Kaiſers Wilhelm in den deutſchen Reichs⸗ 
landen nur noch zunehmen werde. Und von 
dieſem Geſichtspunkte aus jel es nur zu 
bedauern, daß der deutſche Kaiſer für feine 
Reife nach Straßburg gerade eine Zelt 
gewählt habe, wo Jedermann Zuſammen⸗ 
künfte erwartete, die Europa von der Fries 
densliebe Deutſchlands und von dem Man⸗ 
gel jeglichen Anlaſſes zu einem euxopälſchen 
Kriege überzeugen ſollten. Aber nur naive 
Publiciſten könnten ſich in dem Gedanken 
wiegen, daß in Europa gegenwärtig Alles 
wohl beſtellt ſel. 


Ausländische Uachrichlen. 


— London ſcheint von elnem 
allgemeinen Arbelterausſtand 
bedroht zu fein. Den Dockarbeltern, 
welche ihre Thätigkeit zuerſt einſtellten, haben 
ſich Kohlenträger, Kohlenfuhrleute, Schiffs⸗ 
verlader, Bootsmänner und Schiffshand⸗ 
werker aller Berufe und, wie neuerdings 
gemeidet wird, nun auch die in den großen 
Buchdruckerelen Beſchäftigten angeſchloſſen. 


. 


geſſen, ebenſo vergeſſen wle die eindringliche, 
von Vorwürfen und Liebesſchwüren wim⸗ 
melnde Anſprache, die er ſich zurecht gelegt 
hatte! Sie ſah jo würdevoll und hoch⸗ 
anſtändig aus in dem ſchwarzen eleganten 
Regenmantel und dem dunkeln atlasgarnlr⸗ 
ten Krepphut. Wie hätte er es über ſich 
gewinnen können, ihr eln böſes Wort zu 
ſagen? Schon der Reſpekt vor der Wittwe 
des verſtorbenen Prinzipals ließ es nicht zu. 
Auch ſah ſie ihn ſo offenherzig und ſo freund⸗ 
lich vorwurſsvoll an. Es war unmöglich, 
daß fie Böſes im Schilde führen konnte. 

„Guten Abend, Freund Körber,“ nickte 
fie, „Ja, wie Sie ſehen, ſtehe ich im Be⸗ 
griff, eine kleine Reiſe anzutreten. Ich muß 
mich ein bischen zerſtreuen, Körber. Es 
geht nicht anders. Da wollen wir denn 
zur Großmama .. auf wenige Wochen 
nur .. . Du lieber Gott! Lange kann 
man ja aus der Wirthſchaft nicht fort blei⸗ 
ben. Adieu alſo, mein Freund! ... Au 
Wiederſehen!“ Sie reichte ihre flüchtig die 
Hand, wandte ſich dann und ſchritt auf den 
Wagen zu. Während fie raſch mit den Kin⸗ 
dern einftieg, warf fe ihm noch einen kurzen, 
prüfenden Blick zu, wie um ſich über die 
Wirkung ihrer Worte zu ucterrichten. Dann 
aber trleb der Kutſcher die Pferde an und 
im ſcharfen Trabe ging es die Straße hin, 
unter. 

Körber war auf die Straße hinaus 
getreten. Er folgte dem Wagen mit den 
Augen, bis er in der Dunkelheit verſchwand. 
Die letzten Worte der geliebten Frau hallten 
in feiner Stele wieder. Wie ein Hoffnungs⸗ 
ſtrahl blitzte es darinnen auf und doch regten 
ſich wieder leiſe Zweifel, wean er ſich ihr 
Benehmen in den ſetzten Tagen vergegen⸗ 


— 
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Von Letzteren hatten bis Mittwoch Abend 
bereits gegen 2000 die Arbeit niedergelegt, 
welche ſie nicht wieder aufnehmen zu wollen 
erklären, als bis ihnen eine Erhöhung des 
Lohnes zugeſtanden worden. Die Ausſtands⸗ 
bewegung hat, wie es ſcheint, eine ſo an⸗ 
ſteckende Kraft, daß die ausſtändigen Dock⸗ 
arbeiter eine Kundgebung an alle Londoner 
Gewerke erlaſſen haben, worin dleſelben er⸗ 
ſucht werden, von weiteren Arbeitseinſtellun⸗ 
gen abzuſtehen. Obendrein ſind zahlreiche 
Fabriken durch den Maſſenausſtand zur Uns 
thätigkeit verdammt, da es ihnen entweder 
an Kohlen oder an Hilfsmitteln zum Be⸗ 
triebe fehlt. Viele Biskult⸗ und Konſerven⸗ 
ſabriken feiern, well weder Mehl noch Obſt 
ausgeladen werden kann. Das Verhalten 
der Ausſtändigen iſt bisher ordentlich und 
friedlich geweſen und in Folge des taktvollen 
Vorgehens der unter ſtädtiſcher Verwaltung 
ſtehenden Londoner Citypolizei find Reibun⸗ 
gen vermieden worden. — Die Zahl der 
Ausfländigen beträgt jetzt mehr als 100,000. 
Nicht weniger als 250 Dampfer liegen uns 
ausgeladen in den Docks und im Fluſſe. 
Niemals ſelt Jahrzehnten hat es in London 
einen Ausftand von ſolcher Ausdehnung und 
Hartnäcklgkelt gegeben. Die General Steam 
Navigation Geſellſchaft hat ſelt Sonnabend 
keine Boote mehr nach dem Feſtlande fahren 
laſſen. Ihre in den letzten Tagen einge⸗ 
troffenen Dampfer liegen unausgeladen in 
der Themſe. Die Dampfer der Peninſular 
and Orlental⸗Geſellſchaft „Rome“ und 
„Shannon“ find am Sonntag in South⸗ 
hampton gelöjcht worden. Es iſt jedoch 
möglich, daß ſich der Ausſtand der Dock⸗ 
arbeiter auch über Southampton ausbreiten 
wird, da man befürchtet, daß die Gewerk⸗ 
vereine, falls die Londoner Dockgeſellſchaften 
nicht bald nachgeben, ihren Genoſſen in allen 
engliſchen Häſen beſehlen werden, Schiffe 
nur in ihren gewöhnlichen Häfen zu entladen. 
Gelder für die Ausſtändigen gehen beſtändig 
ein, wenngleich ſie natürlich weitaus nicht 
den rleſigen Anforderungen genügen, Der 
Londoner Setzervereln bewilligte einſtimmlg 
500 Lſtrl. zum Beſten der Ausſtändigen. 
Der Leiter des Ausſtandes, John Burns, 
kündigte an, daß keine Geldbeträge ausge⸗ 
zahlt werden, ſondern nur auf 1 oder 1½ 
Schilling lautende Anwelſungen auf Bäder, 
Fleiſcher u. ſ. w. für Nahrungsmittel aus, 
gegeben werden würden. — Die öffentliche 
Meinung ſteht auf Selten der Ausſtändigen 
und kein einziges Blatt behauptet, daß dle 
Forderungen derſelben unvernünftig ſeien. 
Dle „Dally News“ namentlich finden es 
ſehr achtungswerth, daß alle Hafenarbeiter 
für ihre gedrückten Genoſſen eingetreten ſind. 
„Einem ſolchen Schritte“, ſchreibt das ge⸗ 
nannte Blatt, „ſollte man in einem Lande, 
welches ſovlel auf ſein Chriſtenthum hält, 
nicht mit einem bloßen ſpöttiſchen Lächeln 
begegnen.“ An Unterhandlungen zwiſchen 
dem Ausſchuſſe der ausſtändigen Dockar⸗ 
beiter und den Dockverwultungen fehlt es 
nicht. Der Schriftführer dieſes Ausſchuſſes, 
Benjamin Tillet, hatte elne längere Unter 
redung mit dem gemeinſchaſilichen Ausſchuſſe 
der London und Indla Docks, um den 


Lohnſtreit womöglich zum Austrag zu brin⸗ 
gen. Tillet beſtand auf Erhöhung des Ar⸗ 
beitslohnes von 5 auf 6 Pence und Be⸗ 
ſchäftigung für nicht weniger als vier Stun⸗ 
den hintereinander, jowie Abſchaffung des 
„Kontraktſyſtems.“ Er erhielt ſchließlich den 
ſchriftlichen Beſcheid, daß die Leitung, jo 
ſehr ſie auch die Fortdauer des Ausſtandes 
bedauere, außer Stande fei, die geſtellten 
Forderungen zu bewilligen. Die neueſten, 
vom Mittwoch Abend aus London hierher⸗ 
gelangten Meldungen beſagen, daß die Vor⸗ 
ſtände der Dock Geſellſchaften den Ausſtän⸗ 
digen gegenüber die Erklärung abgegeben 
haben, daß, falls die Ausſtändigen ihre For⸗ 
derung von 6 Pence die Stunde zurückzögen, 
die anderen Forderungen derſelben angenom⸗ 
men werden würden. Der Führer der Aus⸗ 
ſtändigen, John Burns, hat darauf erwidert, 
fie hielten an ihren urſprünglichen Forderun⸗ 
gen ſeſt und würden keinen Vergleich anneh⸗ 
men. — John Burns hat ſich während der 
ganzen Bewegung als ein ſo entſchledener 
Mann erwieſen, daß ein Zurlüickweichen 
ſeinerſelts nicht zu erwarten iſt. Bereits 
ouf der großen Verſammlung im Hydepark 
rief er aus: „Wenn die Dockverwaltungen 
wirklich nicht im Stande wären, einen 
höheren Lohn zu zahlen, ſo wäre dies blos 
ihrer jämmerlich ſchlechten Wirthſchaft zuzu⸗ 
ſchrelben.“ Und er ſchloß damit, den Fah⸗ 
nenſpruch zu empfehlen, mit dem dle Frauen 
von Whitechapel auf der Verſammlung er⸗ 
ſchienen waren: „Keine Miethe wird im 
Oſten von London bezahlt, bis der Dock⸗ 
arbeiter feine ſechs Pence bekommt.“ 

— Die Geſandtſchaft, welche 
König Menelik von Schoa, der viel⸗ 
genannte Lehensträger und Nebenbuhler des 
verſtorbenen Negus und der vornehmſte 
Freund der Italiener in Afrika, nach Rom 
entſandt hat, wurde am Mlttwoch von König 
Humbert empfangen. Der Führer der Ge⸗ 
ſandtſchaft, Makonen, überreichte ein Schreiben 
feines Gebleters und hielt ſodann folgende Ans 
ſprache: „Der König von Aethlopien hat mich 
beauftragt, Ew. Majeftät den Ausdruck feiner 
freundſchaftlichen Geſinnungen zu überbringen, 
Mein König, jetzt Herr von ganz Aethloplen, 
will mit Ihrer Regierung dle beſten Bezie⸗ 
hungen unterhalten und hat, damit dieſelben 
unabänderlich ſelen, den Freundſchafts⸗ und 
Handelsvertrag unterzeichnet. Im Namen 
meines Königs helſche ich den hohen Schutz 
Ew. Majeſtät, damit hinfort Friede und 
Ruhe in Aethloplen und den benachbarten 
ltalleniſchen Beſitzungen herrſchen möge, zum 
Wohle und zur Entwickelung des beiderſeltl⸗ 
gen Verkehrs. Mein König will den Frieden; 
allein unter allen Umſtänden, dies kann ich 
verſichern, werden die Feinde Italiens auch 
unſere Felnde ſein.“ König Humbert erwiderte 
darauf: „Ich habe Ihre Worte mit der 
größten Befriedigung vernommen. Wir ſind 
jeit langen Jahren treue Freunde und wer⸗ 
den es bleiben, dafür bürgen der zum Wohle 
beider Königreiche verelnbarte Vertrag und 
der Schutz, welchen ich und meine Regierung 
Ihrem Lande gewähren, deſſen frledliches 
Gedeihen wir aufrichtig wünſchen.“ — Italien 
wird gewiß bereit fein, den bisherigen 


wärtigte. Kopfſchüttelnd und von dem vie 
len Nachdenken zu Tode ermattet, ſchlug er 
endlich den Weg nach ſeiner kleinen Woh⸗ 
nung eln, die in einem baufälligen Hauſe 
der Vorſtadt lag. 

Herr Liebermann, der neue Rechtsan⸗ 
walt, welcher die Praxis des Verſtorbenen 
übernommen, war mit Körber nur in ge⸗ 
ringem Maße zufrieden. Der ſo warm em⸗ 
pfohlene Sekretär arbeitete nicht nur auf⸗ 
fallend wenig, ſondern war auch nur ſelten 
bei der Sache. Frelllch wußte der ſonſt jo 
ſcharſblickende Advokat nicht, daß der Vor⸗ 
ſteher feines Bureaus Folterqualen der ver 
rathenen und verſchmähten Llebe durchkämpfte. 

Schon am erſten Tage nach der Abreiſe 
hatte er ſich zu ſelnem Schmerze Überzeugen 
müſſen, daß fie ein freventliches Spiel mit 
ihm getrieben und feine Leldenſchaft lediglich 
für ihre egolſtiſchen Pläne ausgebeutet hatte. 
Die Männer vom Trödel waren gekommen 
und hatten ein Möbelftüd nach dem andern 
abgeholt. Marie, die Köchin aber hatte ihre 
Sachen gepackt und war auf Nimmerwleder⸗ 
ſehen davon gegangen. Von ihr hatte Kör⸗ 
ber auch erfahren, daß die Frau Räthin 
mit ihren Kindern und Sophie in die weite 
Welt gegangen und auf ihre Wlederkehr nim⸗ 
mer zu rechnen jel. 

Wülthende Verzweiflung im Herzen 
ſchlich der Betrogene einher. Die Arbeit, 
welche ihm früher Genuß und Freude be⸗ 
reitet hatte, widerte ihn an. Er mied den 
Umgang mit ſeinen Kameraden, weil er 
fürchtete, fie könnte ihm fein Herzeleid vom 
Geſicht ableſen. Weder Speiſe noch Trank 
mundete ihm. Tiefer und tiefer arbeitete er 
ſich in eine finſtere Melancholie hinein, und 
wie das verkörperte Geſpenſt der getödteten 


Liebe ſtand er vor feinem Pulte, ſtunden⸗ 
lang nach der Thür blickend, durch welche 
er früher ſo oft die Gellebte hatte elntreten 
ehen. 

Trüber als je geſtimmt, ſaß er eines 
Abends in ſeinem Stübchen, das nicht viel 
größer als eine Schiffskajüte war und von 
einer Ampel erhellt wurde, dle von der 
Dede herabhing. Das Zimmer war einfach 
eingerichtet und entbehrte doch nicht eines 
gewiſſen Luxus. Vor dem runden Ciſche 
zog ſich ein mit geblümtem Möbelkattun be⸗ 
zogenes Sopha bin. Ein Teppich bedeckte 
den Fußboden. An den Wänden befanden 
ſich Konſole mit Statuetten Göthe's, Schil⸗ 
ler's und Beethoven's. Auch waren die⸗ 
ſelben mit einigen Oeldruckbildern geſchmückt. 

Da ſaß er nun, trübe in die bleiche 
Lichtflamme ſtarrend. Seine Gedanken 
weilten bei der vergötterten Frau, die ihn 
kalt und erbarmungslos verrathen. Sie 
hatte die Richtung nach dem Suden einge, 
ſchlagen, das war Alles, was er nach tage⸗ 
langem mühevollen Forſchen in Erfahrung 
gebracht. Sie weilte vielleicht an irgend 
einem jener ſchöngelegenen Punkte, wo ſinan⸗ 
zielle Größen und Berühmtheiten aller Natio- 
nen ſich Rendezvous gaben, umgeben natürlich 
von einem Kreiſe glänzender Kavaliere, ums 
ringt von Huldigungen aller Art. Dieſer 
Gedanke brachte ihn der Verzweiflung nahe. 
Er ballte die Fauſt und ein wilder Fluch 
ſchwebte auf ſeinen Lippen. 

Ein Klopfen an der Thür riß ihn aus 
ſeinen düſteren Träumen. Er fuhr empor. 
Auf fein dumpfes „Herein“ trat eine hohe 
jugendliche Männergeſtalt in der Uniform 
eines Feld⸗Artillerie⸗Offiziers eln. Der 
Schreiber wurde blaß. Nur zu gut kannte 

I 


+ 


Schoanerkönig in feinem erweiterten Macht⸗ 
berelch mit ſeinem ganzen Einfluß zu ſchützen 
und das Friedens⸗ und Freundſchaftsver⸗ 
hältniß mit ihm zu feſtigen, aber ehrgeizige 
Beſtrebungen Menelik's durch eine Truppen⸗ 
1 55 zu fördern, wohl ſchwerlich geneigt 
ein. 


Ungeshronik, 


— Nachdem es zur Kenntniß des 
Juſtizminiſterlums gelangt iſt, daß diejenigen 
Privat-Vertheidiger, welchen bie Ausübung 
ihrer Praxis nicht weiter geſtattet wurde, 
ihre Geſchäfte nunmehr auch ohne Patent 
und zwar auf Grund von General⸗Vollmach⸗ 
ten ihrer Mandanten fortführen, beabſichtigt 
daſſelbe, den „Cx. Ilerepoypr. BRAO.“ 
zufolge, demnächſt durch Geſetz diejenigen 
Fälle feſtzuſtellen, in denen es geſtattet iſt, 
auf Grund einer General⸗Vollmacht elne 
Parthel vor Gericht zu vertreten. 

— Grenzenloſe Unvorſichtigkeit. 
Eine gewiſſe Anna Kwiatkowska wollte dieſer 
Tage ihr 1½ jähriges Kind baden und 
ſtellte daſſelbe zu dieſem Zweck in die Wanne, 
Aus Verſehen ergriff dieſelbe einen Topf 
mit kochendem Waſſer und goß es in 
das Gefäß. Ihren Irrthum wurde dle 
erſchrockene Mutter erſt gewahr, als das 
Kind fürchterlich zu ſchreien anfing. Hatte 
daſſelbe übrigens in der Wanne gelegen, ſo 
wäre daſſelbe unrettbar verloren geweſen. 


Trotzdem aber iſt ſein Zuſtand gegenwärtig | 


doch ſehr gefährlich. 
— Die Verwaltung des Petrlkauer 


Wohlthätigkelts,Vereins hat neuerdings eine | 


Handwebſchule für bevürſtige junge Leute bes 
gründet. Um den genannten Vereln in ſeinem 
anerkennenswerthen Beſtreben einigermaßen 
zu unterſtültzen, wäre es wünſchenswerth, 
wenn dle hieſigen Herren Fabrikanten dem⸗ 
ſelben einiges gefärbtes und ungefärbte 
Garn zukommen ließen. Wie der „Dzlennlk 
Lödzti“ übrigens mittheilt, iſt Herr Bronl⸗ 
kowski, Meyers Paſſage Nr. 512 c, gern 
bereit, diesbezügliche Zuwendungen in Em⸗ 
pfang zu nehmen und weiter zu befördern. 

— Gelegentlich des am Freitag, den 
30. v. M. ſtattgehabten Wochenmarktes 
haben ſich die Getreidepreiſe wie folgt 
geſtellt: Roggen 5 Rbl. 10 Kop. bis 5 
Rbl. 20 Kop., Weisen 5 Rbl, 90 Kop. 
bis 6 Rbl. 15 Kop., Gerſte 4 Rbl. 50 
Kop. bis 5 Abl., Hafer 3 Rbl. 25 Kop. 
bis 3 Rbl. 50 Kop., pro Korzec. 

— Für den Lodzer Wohlthätigkeits⸗ 
Verein wurden uns im Laufe des Monats 
Auguſt 1 lin Spenden übergeben: 
Von zwei Wohlthätern auf der 

Kegelbahn mit dem Motto: 

„Wohlthun trägt Zinſen“ Rs. 2.30 
Von Freunden der Armen, gele⸗ 

gentlich eines Ausflugs nach 

Koluszki „ 8.65 
Von Herrn T. 1.— 

Den freundlichen Spendern Namens 
der Armen beften Dank. 


er die drohende, düſtere Erſchelnung, welche 


erheben, 
allein der Fremde winkte ihm, Platz zu be⸗ 
halten, während er ſich ſelber auf dem Rohr⸗ 
ſtuhl niederließ. ö 

„Ohne weitere Umſtände, Herr Körber“, 
leitete er das Geſprüch ein, „ich bin gekom⸗ 
men, um Sie wegen einiger Punkte, die 
meinen jeligen Vater betreffen, um Aufllä⸗ 
rung zu bitten.“ 

Der Schreiber wurde noch blelcher. 
„Ich ſtehe zu Dienſten, Herr Lieutenant“, 
ſtotterte er. Dabei zitterte er jedoch fo 
heftig, daß der junge Offizier nicht umhin 
konnte, zu ſagen: „Nun? Es ſcheint, als 
hätten wir kein gutes Gewiſſen !“ 

„Ach, Herr Lieutenant“, ſuchte Körber 
ſich zu entſchuldigen, „ich habe in diefen 
Tagen anhaltend arbeiten miſſen. Sie 
glauben gar nicht, wie das die Nerven an⸗ 
ſtrengt.“ 

„Zunächſt möchte ich Sie fragen, wa⸗ 
rum man mir von der tödillchen Krankheit 
meines Vaters nicht die kleinſte Mittheilung 
machte?“ 

„Das war, Herr Lieutenant, wohl 
nicht meine Sache“, verſetzte Körber. „Dle 
Frau Räthin dürfte hierüber eine entſprechende 
Auskunft geben können.“ 

„Als langjähriger und ſehr vertrauter 
Diener des Hauſes waren Sie in erſter 
Linie hierzu verpflichtet. Doch laſſen wir 
das auf ſich beruhen und gehen wir zu einer 
andern Frage über: Wo iſt die ſchriftliche 
Anwelſung zum Oeffnen des geheimen Faches, 
die Ihnen mein Vater auf dem Sterbebette 
übergab ?* 

Der Schreiber ſank, wie vom Blitze 


k. J. ab alle diejenigen Zündholzfabriken 
zu ſchließen, welche ſich mit der Fabrication 
der feuergefährlichen Phosphorzünder be⸗ 
faſſen, wenn deren Eigenthümer ſich nicht 
mit Anfertigung der 1 5 ſchwe⸗ 
diſchen Zündhölzer beſchäftigen wollen. 

— Eine neue koloſſale Fabrik iſt 
im Laufe des Sommers im Weichbilde von 
Petersburg erſtanden. Es iſt dies, nach 
den „Pet. Wed.“, die grandioſe Zwirnfabrik 
der Frau N. M. Polowzew bel Sſmolna, 
die erſte Fabrik dieſer Art in Ruß⸗ 
land. Die Einrichtung des ſchon in 
Betrieb geſetzten Theiles der Fabrik hat 
3,000,000 Rubel gekoſtet, dle volle Eins 
richtung der geſammten Anlagen wird aber 
10,000, 0% Rbl. betragen. Gegenwärtig 
liefert die Fabrik ſchon gegen 700 Gros 
Zwirn täglich; mit Eröffnung des Geſamm⸗ 
betriebes wird fie täglich 3000 Gros 
Zwirn verſchledener Nummern produziren. 
Die ganze koloſſale Anlage wird mit Elektri⸗ 
zität nach einem neuen Syſtem, das noch 
nirgends angewendet worden iſt, beleuch⸗ 
tet werden. Die oberſte Leitung hat 
der Direktor der Stieglitz'ſchen Fabrik 
— Herr J. W. Beck übernommen. Die 
Qualität des produzirten Zwirns ſoll elne 
ganz vorzügliche ſeln, jedenfalls hat eine kürze 
lich in England vorgenommene Expertlſe 
als Reſultat ergeben, daß der Zwirn der 
Sſmolna⸗Fabrik in keinem Stück dem eng⸗ 
liſchen Zwirn nachglebt. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen, hier⸗ 
durch nochmals auf das heute Nachmittag 
in Helenenhof ſtattfindende Doppel⸗Conee rt 
der Herren Heyer und Wirth aufmerkſam 
zu machen, und hoffen, daß der Beſuch eln 
recht reger ſein wird, wenn das Concert 
auch ohne die Reklametrommel zu rühren 
vorbereitet wurde und dle Veranſtalter Feine 
Auswärtlgen ſind. 

— Reiche Kohleulager find, wle 
ruſſiſche Blätter melden, kürzlich unweit des 
Kloſters Kosma⸗Damſan in der Krim entdeckt 
worden. Die Qualität der Kohle iſt eine 
ſehr hohe; dieſelbe kommt am nächſten der 
dunkelgrauen ſchottiſchen Kohle, iſt aber noch 
weit ärmer am Schwefelkies (nur 1 pCt.); 
Waſſer enthält die neuentdeckte Kohle auch 
nur 1 pCt. Die Dicke der Kohlenſchicht bes 
trägt drei Faden, bisher find an drei 
Quadratwerſt unterſucht worden. 

— Im Sellin'ſchen Sommer⸗Theater 
gelangen heute Abend mehrere einaktige 
Stücke und zum Schluß ein von 4 Paaren 


Seine Augen ſtlerten welt⸗ 
geöffnet den drohenden Frager an, als blickten 
fie in eine Welt von Entsetzen. Hatte Ans 
tonie ihn verrathen oder hatte der Beift des 
Verewigten feinem Sohne das Gehelmnlß 
enthüllt!? 

„Geſtehen Ste“, fuhr r kalt und 
unbarmherzig fort, „uſcht wahr, Sie haben 
das Ihnen anvertraute Gehelmniß in ger 
meiner und niederträchtiger Welſe ausges 
beutet? Sie haben das Geld geſtohlen 7 

„„Beim allmächtigen Gott, nein!“ ſchnellte 
Körber empor. „Nein, ich bin kein. Dieb. 
Hören Sie mich an, Herr Lieutenant. Ich 
will Alles geſtehen!“ 

(Fortjegung folgt.) 


— 


Allerlei, 


— Im Gleiwitzer Amtsgericht lief 
dieſer Tage untenſtehendes Schreiben einer 
Dienſtmagd ein: „Ein Hochwohlgeborenes 
Amtsgericht bitte ich mir meinen richtigen 
Vor- und Zunamen zu ſenden. Die ent⸗ 
ſtandenen Koften bitte ich aus der Poſt 
zu ziehen. Ihre Sie liebende Anna Markus 
oder wie ich heiße!“ g 

— Wenn fie locht. Junge Frau 
(zu ihrem Mann): „Wie hat dir denn der 
Kuchen geſchmekt, Alois, den ich Dir auf's 
Bureau geſchickt habe?“ — „Ich habe 
ihn nicht verſucht, liebe Henriette.“ — 
110 was haſt i dann damit an⸗ 
gefangen?“ — „Ich dachte, ich ſoll ihn 
als Briefbeſchwerer verwenden |* f 0 


— 
NW 


dron ſtand, 


liche 


Beilage zu Nr. 201 des 


odzer Tngeblati 


Juei Spieler, 


Aus den Erinnerungen eines öſterreichiſchen 
Offiziers. 
Bon 
Cothar Hort, 


Der Markt T. , wo meine Schwa⸗ 
liegt an der Grenze Steier⸗ 


marks und Ungarns; das hört ſich ganz gut 


an, und wir freuten uns, als wir den 
Marſchbefehl dahin erhielten. 


Autz der Nähe 


beſehen ſtand die 
Sache allerdings 


anders; an das freund⸗ 
he Waldgebirge der grünen Steiermark 
erinnerte nur ein hellblauer Streif am 


fernen Horizonte, und das herrliche Ungar⸗ 


land 


zweiter Lieutenant 


lloren 


nnd ſandte uns nur durch ſeiue ſchlechteſte 
Zigeuner Kapelle ab und zu einem kaum 
willkommenen Gruß; es war ſomit herzlich 
langweilig in T. 

Der Rittmeiſter, ich und noch ein 
friſteten hier unſer 
aſein. Unſere Quartiere waren ſchlecht, 


im noch schlechter abe: das einzige, beſuch⸗ 


bare Wirthahaus, wo auch die Honoras 


 fioren ſich einfanden; aber auch da gab's 
u der großen Stube jeden Sonn⸗ und 


Beiertag große Rauferei. Der Honorar 
gab's übrigens nicht viele: der 
farrer, ein würdiger alter Herr, jedoch 
ſeinem dreißigjährigen Wirken unter 


Dauern ſelbſt verbauert; ein halb verrückter 


chullehrer, der nur da zu fein ſchten, 


um dem Pfarrer, wenn dieſer je den Mund 
Aufthat, Beifall zu ſpenden; ein rothnaſiger, 
Big durſtiger Fötſter; und endlich der 


meindevorſtand, ein ehrlicher, aber nichts⸗ 


\ gfomeniger wohlbeleibter Bierbrauer. 
Ainen anregenden Verkehr verſprach dies 


Unweit dem Markte lag ein reizendes 
Schlößchen mitten in ſchönen Parkanlagen; 
dabei ein großer Fohlenhof und eine 

eine richtige Muſterwirthſchaft. 


I erei; 
Das Schloß gehörte einem Herrn von B... 


der Winter und Sommer mit jeiner Fa⸗ 


ahen wir nur ſelten, deſto häufiger deſſen 


milie dort zubrachte. ve e ſelbſt 


tau, die mit ihren drei allerlleb ſten 


Lindern nahezu täglich in einem eleganten 


Landauer durch den Markt fuhr. 
Natürlich hatten wit bei unſeren 


Eintreffen in T. vorgehabt, dort unſeren Be⸗ 


| ſuch 5 Hachen 


doch der alte Pfarrer hielt 

uns davon ab. Er wollte lange mit 
der Begründung nicht heraus; als wir 
ihn aber der Intoleranz ziehen, weil Herr 
von B. . als Proteſtant für feine Kirche 
nichts thue, ereiferte er ſich: „Nein, meine 
gern das glauben Sie ja nicht; — in 
hrem Intereſſe muß ich Sie warnen.“ 
Und leiſe 


fügte er hinzu: „Es mag 


unchriſtlich fein, was ich da thue, — nun, 
die Herren ſagen's wohl nicht weiter — 
B 


... war ein Offizier und hat feine 
Charge verloren, eines Verbrechens wegen 
— jagen fie; und auch die Frau iſt die 
Tochter eines Verbrechers — ſagen ſie.“ 

„Wer ſagt's ?“ rief der Rittmeiſter 
unmuthig. 

„Das Volk, — und Volkes St imme 
— Gottes Stimme: was wollen Sie, 
meine Herren; das viele Geld, und dann 
— ſie verkehren mit keiner Seele.“ 

Uns gab die Sache zu denken, und 
wir zogen Erkundigungen ein. Ganz recht 
hatte der Herr Pfarrer wohl nicht gehabt. 
Es gelang uns nämlich, ren En daß 
DB... feine Charge freiwillig quittirt 
hatte, — warum 7 das konnte niemand 
uns ſagen — und das ſein Reichthum 
von einer Erbſchaft herrühre. Ueber ſeine 
Frau konnten wir keinerlei Auskunft erlangen. 
Immerhin ſchien uns die Situation nicht 
genügend geklärt, und ſo hielten wir 
uns fern. 

Eines Tages — wir waren ſchon 
ſeit vier Monaten in T.. . — ſtand ich 
müßig in der Secu le des Marktes, 
als plötzlich ein Gefährt dahergeraſt kam. 
Es war der B. . che Landcuer; die 
Pferde hatten geſcheut, der Kutſcher war 
herabgeſchleudert worden und die Thiere 
gingen durch wie toll. Die Gefahr war 
groß, denn am Ausgange der Dorfſtraße 
befand ſich eine damals ſchadhafte Brücke, 
die einen tief eingeſchnittenen Mühlgraben 
überſetzte. Es gelang mir, durch einen 
Sprung von ſeitwärts, die Pferde gegen 
einen in der Straße ſtehenden, mit Fäſſern 
beladenen Karten zu drängen, wodurch ich 
eines der Thiere zu Fall und das Gefährt 
zum Skehen brachte. 850 gr 

Die Pferde waren arg verletzt, kamen 
aber noch gut weiter, wie ich mich bald 
überzeugte. Mir blieb nichts übrig, als 
die halb ohnmächtige Frau und die 
weinenden Kinder ſelbſt in das Schloß zu 
kutſchiren. 


Herr von B.. war nicht wenig 


entſetzt über unſeren Aufzug; ich erklärte 
ihm raſch die Situation, und er dankte 
mir mit einem kräftigen Druck ſeiner Hand. 
Dienerſchaft eilte herbei, und ich — mich 
nunmehr völlig überflüſſig fühlend — 
entfernte mich mit dem Vetſprechen, nach 
einem Arzt zu ſenden. Tags darauf ſuchte 

mich im Dorfe auf. Ich befand 
mich gerade mit den Kameraden im Wirths⸗ 
hauſe, und ſo kam er dahin. Er dankte 
mir mit warmen Worten. — — — Der 
Schreck ſteckt mir noch in den Gliedern, 
aber Gott ſei Dank, es iſt ja Alles gut 
abgelaufen.“ Dabei leuchteten ſeine Augen 
vor Glück. 

„Ein Menſch, der die Seinen ſo lieb 
hat, iſt kein Verbrecher“, dachte ich. Einen 
ähnlichen Eindruck mochten die Anderen 
auch empfangen haben, denn als Herr 
von B. . ſchied, nahm er unſer Ver⸗ 
ſprechen, recht bald im Schloſſe vorzu⸗ 
ſprechen, mit ſich. 

Bald darauf ſtand die dritte Schwadron 
in freundſchaftlichen Beziehungen zum 
B . . ſchen Schloſſe. Faſt allabendlich 
fanden wir uns dort ein, und das waren 
fröhliche, mir unvergeßliche Stunden: Der 
heitere, geiſtvolle Hausherr, die liebens⸗ 
würdige, reizende, junge Frau und ins⸗ 
beſondere die drei Engelsköpfchen hatten 
es uns angethan. Jeder von uns erfor 
ſich ſcherzweiſe eine Braut, und wir wurden 
oft wahrhaftig zu Kindern in dem trau⸗ 
lichen Kreiſe. 

Aber der Pfarrers Rede ging mit 
nicht aus dem Sinn, und ich hätte viel 
darum gegeben, klar zu ſehen, und das 
eben deßhalb, weil ich dieſe Menſchen ſo 
lieb gewonnen hatte. 

Eines Abends blieben wir mit Herrn 
von B. . allein. Seine Frau hatte 
ſich in Folge einer Migräne zurückgezogen 
und auch die Kinder begaben ſich früher 
als ſonſt zu Bette. Dieſe Stunde gedachte 
ich für einen lange gehegten Plan aus zu⸗ 
nützen. f is 9 10 
Während eines gleichgiltigen Ges 
ſpräches richtete ich meinen Blick, wie 
von ungefähr, auf ein Porträt, das B.. 
mit einem öſterreichiſchen Kriegsotden auf 
der Bruſt darſtellte, und fragte möglicht 
unbefangen: dur zogrod zin 

„Wo erhielten Sie den Orden, 
von B. . 7 Sie waren Offizier?“ 

„Gewiß!“ erwiderte et ſtolz. „Den 
Orden erhielt ich bei Cuſtozza.“ ib 

„Und warum gaben Sie eine Garriöre 


hatte den Kopf in die Hand geftüßt. 


auf, die fo plängend begonnen hatte?“ 
forſchte ich weiter. 2288 f 

„Ich verlor die Luf daran,“ ent 
gegnete er kurz. Ich wollte weiter fragen, 
aber ein mißbilligender Blick des Ritt⸗ 
meiſters ſchloß mir den Mund. 

Es hertſchte tiefes Schweigen. B. 


Plötzlich, als faſſe er einen Entſchluß, 
wandte er ſich mir zu. „Halten Sie ein 
Verbrechen durch eine gute That für 
geſühnt?“ Dieſe Worte waren in heftiger 
Erregung geſprochen, und meine Neugierde 
fing an, mich reuen. N 
„Sie können offen ſprechen; Ihre 
Antwort trifft mich nicht unmittelbar“, 
fügte er hinzu, als ich ſchwieg. 
„Nun denn“, — meinte ich — 
„darüber entſcheidet das eigene Gewiſſen. 
— Allerdings, das Geſetz und die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft ....“ 
„Die laſſen wir aus dem Spiele; 
wie dieſe denkt, davon hab' ich ein Pröbchen,“ 
rief er bitter. f 
„Laſſen wir überhaupt dieſes Thema“, 
warf der Rittmeiſter verdrießlich ein. 
„Nein, es iſt zu weit gediehen, als 
daß man darüber hinweg gehen könnte, 
auch bin ich den Herren, die ich Freunde 
meines Hauſes nennen darf, eine Erklärung 
gewiſſermaßen ſchuldig.“ 
Wir ſtimmten zu, zündeten friſche 
Cigarren an und rückten näher zu dem 
Hausherrn hin, 
Mir war Herr von B... vom 
erſten Augenblicke an ſympathiſch geweſen, 
und ich hoffte zuverſichtlich, ſeine Erzählung 
würde die im Umlaufe befindlichen Ge⸗ 
rüchte entkräften. Ich verfolgte darum 
auf das äußerſte geſpannt B. . Ause 
führungen, und ſo kommt es, daß ich 
heute nach Jahren mich der Einzelheiten 
genau genug entſinne, um dieſe ‚fait worte 
getreu wiedergeben zu können. 
Ich laſſe darum B. . ſelbſt erzählen. 


* 


„Ich war achtzehn Jahre alt, als ich 
meine Ernennung zum Lieutenant erhielt. 
Das Regiment, dem ich einverleibt wurde, 
ſtand in Verona in Garniſon, und ich 
erhielt Befehl, bei meinem Abgehen dahin 
einen Transport von vierhundert Mann 
mitzunehmen. Angenehm war mir das 
nicht, denn weit lieber wäre ich mit meinem 
Glücke allein geblieben; auch hatte mir 
von allerhand Abenteuern geträumt und 
damit war's nun vorbei, indem das damals 
ungemein komplizirte Verrechnungsgeſchäft 
meine Zeit vollends in Anſpruch nahm. 
Die Eiſenbahnen waren damals noch rarer, 
und anſtatt flott mit der Extrapoſt zu 
fahren, hieß es nun marſchiren, und es 
gab einige recht anſtrengende Märſche bis 
an die Bahn; auch vom Coupe voll hübſcher 


junger Mädchen, wie das meine Phantaſie | Militärcapelle, und es herrſchte reges 


mir vorgezaubert hatte, war keine Rede, 
denn wir fuhren mit Separat⸗Militärzug, 


8 


| 


der mit unglaublicher Langſamkeit dahin 


rollte und nicht enden wollende Aufenthalte 
machte. Doch wem erzähl ich das! Sie 
haben das gewiß Alle ſchon durchgemacht. 


Ich war froh, als wir endlich in 
Venedig eintrafen, wo wir einen Raſttag 


machen ſollten; für mich war das umio 


wichtiger, als mein Geldvorrath zur Neige 
ging und ich dadurch Gelegenheit fand, ihn 
zu ergänzen. N i 

ch hatte mich durch ausgiebigen 


Schlaf von meinen Strapazen erholt, legte 


meine nagelneue Uniform an und ſchickte 
mich an, die märchenhafte Lagunenſtadt 
zu beſehen, oder, beſſer geſagt, mich von 
den geprieſenen Venetianerinnen bewundern 
zu laſſen. 

Natürlich war ich von meinen Er ⸗ 
folgen höchſt befriedigt, denn mit achtzehn 
Jahren iſt man nicht anſpruchsvoll, und 
die Einbildung erſetzt gern das Fehlende. 

Gegen Mittag ſprach ich im Kriegs⸗ 
Kommiſſariate vor und präſentirte meine 
Papiere; Alles fand ſich in beſter Ord⸗ 
nung, und ich erhielt für die Weiterfahrt 
einen Betrag von tauſend Gulden ange⸗ 
wieſen, zu deſſen Behebung man mich an 
einen höheren Beamten wies. Es war 
dies der Ober⸗Rechnungsrath Mm. 

— — Ich habe Alles noch fo: lebhaft 
vor mir, als wären nicht zwanzig Jahre 
ſeither verfloſſen, ſondern nur ebenſo viele 
Tage. Das kleine Zimmer mit der großen, 
ſchwarzen, eiſernen Kaſſe und insbeſondere 
den Mann, der hier waltete. Es war 
ein ſchöner, großer Mann, nur ſein Teint 
war fahl, wie das Stubenhockern und 
vornehmlich Menſchen, die zeitlebens mit 
Ziffern arbeiten, eigenthümlich iſt. Die 
ausdrucksvollen Augen lagen tief, das 
graumelitte Haupthaar und der Bart 
waren ungepflegt. Das ganze Weſen dieſes 
Mannes aber war einnehmend und Ver⸗ 
trauen erweckend. a 1 

Bei meinem Eintreten erhob er ſich, 
erwiderte meinen Gruß durch eine höfliche 
Verbeugung und nahm mir die Papiere 
aus der Hand, die er flüchtig, aber mit 
Kennerblick beſah. Hierauf ſchellte er, 
und ein zweiter Beamter betrat das 
Zimmer. Die ganze Manipulation währte 
keine fünf Minuten, und ich erhielt den 
mir zugedachten Betrag; es waren acht 
Noten zu hundert, der Reſt zu zehn Gulden. 
Ich entnahm meiner Bruſttaſche eine gelbe 
Wachsleinwand, die ich im Vollgefühle 
meiner Wichtigkeit eigens zur Aufbewahrug 
der ärariſchen Gelder angeſchafft hatte, 
überzählte ſorgfältig das Geld, hüllte es 
in den Umſchlag und verwahrte meinen 
Schatz mit großer Vorſicht, dann empfahl 
ich mich kurr g. 

Zwiſchen M. . und mir war nicht 
ein Wort geſprochen worden. — — 

Abends ſaß ich mit einigen Kameraden 


auf dem Markusplatze vor dem Café 


Auſtriaco, das faſt ausſchließlich von 
Officieren und Fremden beſucht war. In 
der itte des Platzes konzertirte eine 
Leben. 
Die Einheimiſchen hatten in einem gegen⸗ 


überliegenden Etabliſſement ihr Haupt- 
quartier aufgeſchlagen, denn uns Oeſter⸗ 
reicher haßten ſie. Die Männer hüteten, 
ſich wohl, ihren Groll allzuſehr zur Schau 


Frauen; doch dieſen verzieh man gerne, 
erzen nichts von Haß. 


wußten doch ihre 
Es mochte zehn Uhr ſein, als einer 
der Offiziere fragte: „Wer kommt m 
zu Luigi?“ 15 
Drei oder vier der an meinem Tiſche 


ſitzenden Herren folgten dem Rufe und 
erhoben ſich. Bil 
„Kommſt mit?“ wandte ſich einer der 


Kameraden an mich. 8 schen 
„Was giebts bei Luigi!“ fragte ich, 

faſt beſchämt über meine Unwifjenheit. 
„Kleines jeu. Nun? 

Luſt!“ 


boten,“ warf ein zweiter lachend ein. 


Mich verdroß das, und ich ſchloß mich 
war beim Abſchiede 


der Geſellſchaft an. 

Meine Börſe 
aus dem Elternhauſe gut geſpickt worden, 
und ich gedachte zwei Louis zu wagen, 
aber auch keinen Kreuzer darüber. Mit 
dieſem feſten Vorſatze betrat ich die Spiele 


höhle; dieſen Namen verdiente der Raum 
vollends, in den ich über mehrere Treppen 
Es war ein 


und Gänge geleitet wurde. 
mittelgroßes Zimmer mit gewölbter Decke, 
gut beleuchtet, aber ſo voll Rauch, daß 


man die Menſchen darin kaum unterſcheiden 


konnte. 


Zehn bis zwölf Herren ſaßen um 
einen Tiſch und etwa doppelt ſo viele 


umſtanden denſelben in zwei Reihen. 


An einem Tiſch⸗Ende ſaß ein alter 


Mann, der die Bank gab; in ſchöner 


Ordnung lag Golo, Silber und Papier- 


geld vor ihm aufgeſpeichert. Jap 
Ich verſtand das Spiel nicht und ließ 
mir's erklären; eine Stunde lang mochte 


ich zugeſehen haben, ehe ich meinen erſten 


Louis ſetzte. Ich gewann und ſpielte mit 
vielem Glücke weiter. 
einen größeren Satz: es war ja gewonnenes 
Geld, mit dem ich ſpielte. Ich gewann 
und ließ den Satz viermal ſtehen. 


Keine 


„Die Mama hat's ihm ſicherlich vers | 


Nun wagte ich 


Ein 
Häufchen Gold lag vor mir; ich ſtreckte 


die Hand aus, um meinen Gewinnſt an 
mich zu ziehen ... „Rien ne va plus!“. .., 


es war zu ſpät und ich hatte verloren. 


Ich ärgerte mich, ſetzte abermals hoch und 


verlor abermals; nun erfaßte mich die 


Leidenſchaft, ich holte meine Brieftaſche 


hervor und — ſpielte bis ich keinen Kreuzer 


übrig hatte 


Ich zitterte an allen Gliedern, und 


kalter Schweiß trat mir auf die Stirn 
Ich weiß nicht, wie es geſchah, — 
ich öffnete einen Kuopf an meinem Waffen | 


rocke, dann einen 
verirrte ſich. 
ITch hielt 
Händen. 


zweiten und meine Hand 


I 153 ui 
die gelbe Leinwand er 


Nur eine Zehngulden⸗Note entnahm | 
ich ihr, — ſetzte und gewann. Das Glück 


ward mir wieder hold. Einer der Kanes‘ 
raden, die mich hergeleitet hatten, wollte 
nach Hauſe und lud mich ein, mitzugehen: 
Ich überzählte raſch meinen Best und 


fand, daß mir noch hundert Gulden von 


meiner Baatſchaft fehlten; noch dieſe 


wollte ich zurück erobern, dann aber nicht 


| zu tragen; umſo, auffälliger thaten ez die J weiterſpielen. „Gleich 47, rief ich ihm zu. 


Ich ſetzte hundert Gulden leichtſinnig 
auf eine Karte und verlor; das wieder⸗ 
holte, ich zweimal. Wieder gerieth ich in 
Fl Aufregung, wieder griff ich in die 
Brieftaſche, aber diesmal bei vollem Be⸗ 
wußtſein, — und in kaum zehn Minuten 
war die gelbe Leinwand ihres Inhaltes 
beraubt. f 
„Ich ſtand da, keinen Kreuzer in der 
Taſche, und hatte Tauſend Gulden ärari⸗ 
ſches Geld verſpielt. 

Mein Puls hämmerte, Mund und 
Kehle waren mir ausgetrocknet, und mein 
Kopf war ganz wüſt; aber jo viel war 
mir doch klar — auf dieſer Erde war 
kein Raum mehr für mich. 

Noch ein Gedanke hielt mich aufrecht. 
Wie meinen Eltern das Schrecklichſte ver⸗ 
bergen? Das viele Waſſer, das mich 
heute jo entzückt hatte, mußte mir be⸗ 
hilflich ſein. Man würde meinen Leichnam 

unden, — das Geld allerdings, das würde 
fehlen, doch dafür fand fid) leicht eine 
Erklarung. Nur Wenige hatten mich hier 
8 und die Kameraden verriethen mich 
cher nicht. 
Anter ſolſch“ troſtloſen Erwägungen 
wandte ich dem Unglückstiſche den Rücken, 
— da — ich glaubte, das Blut gerinne 
mir, — ſtand gerade der Mann vor mir, 
dem ich in dieſer Stunde nicht begegnen 
durfte. Unſere Augen begegnelen ſich und 
blieben lange einander haften. Es war 
der Rechnungsrath M. . . Wie er dorte 
hin gelangt war, weiß ich nicht. Unter 
den Spielern hatte ich ihn nicht geſehen; 
allerdings war ich zu ſehr mit meinen 
Angelegenheiten beſchäftigt geweſen. 
Nun war Alles verloren, denn dieſer 
Mann kannte mein Geheimniß. 

Die gelbe Leinwand entfiel meiner 
Hand, und mir ſchwand das Bewußtſein. 

Irgend Jemand führte mich ins Freie, 
und an der friſchen Luft erholte ich mich 
alsbald. Doch ein Blick auf meinen 
Begleiter brachte mir das Entſetzliche meiner 
verzweifelten Lage wieder vor Augen. 

Der Rechnungsrath ließ meinen Arm 
los. „Was gedenken Sie nun zu thun!“ 
fragte er; die Worte kamen langſam, faſt 
mch Kipa: 1 a 

„Mich erſchießen!“ ſagte ich trotzig. 
Was denn Pon A ni PR 

Er ſah eine Weile ſinnend vor ſich 
hin, dann legte er feine Rechte auf meine 
Schulter. „Thun Sie das nicht!. 
Sie ſind ja faſt ein Kind noch, — da it 
der Leſchtſinn zu verzeihen und auch zu 
eſſern.“ Seine Stimme bebte. „Ganz 
anders iſt's bei einem alten Manne — 
einem Familienvater. — Ihnen ſteht die 
F 

„Aber was ſoll REN “ Unterbrad;. 
ich ihn, Morgen weiß es die ganze Welt 
— meine Eltern., und 
traten mit in die Augen. 3 
Niemand braucht es zu erfahren,“ 
entgegnete et. „Wann geht Ihr Trans. 
. 
eum acht Uhr ra, 
„Es iſt ein Uhr fetzt. Gehen Sie 
ſchlafen; um ſechs Uhr kommen Sie in 


hränen 


auszahlen.“ 


mein Büreau. Sie finden mich dort allein, 
ich will Ihnen den Betrag nochmals 


„Aber wie können Sie das 71“ 
„Daß geht ohne Anſtand; da ſeien 
Sie unbeſorgt!“ a a 
„Ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken 
ſoll!“ rief ich glückſelig. „Ich will gleich 
von Verona an meine Eltern ſchreiben 
und den Betrag erſetzenn “ ER 

Das machen Sie, wie Sie wollen. 
Auf Wiederſehen denn um ſechs Uhr, — 
und machen Sie keine Dummheiten!“ 
Ich war ſo glücklich, ſo dankbar! 
Ich gab ihm mein Ehrenwort, nie wieder 
zu ſpielen. 

„Glaub' ich Ihnen gerne; werden 's 
wohl bleiben laſſen.“ 

Damit ſchieden wir. 5 

Natürlich ſchloß ich kein Auge, und 
ſchon um fünf Uhr fand ich mich beim 
Kriegs⸗Kommiſſariate ein. Es war auch 
ſchon heller Tag geworden. Kurz vor der 
anberaumten Zeit etſchien der Rath. 

Er war ernſt und gemeſſen, erwiderte 
nur flüchtig meinen Gruß und ſchritt 
an mir vorüber. Ich folgte ihm mit 
klopfendem Herzen. 

In ſeinem Bureau gelangt, öffnete er 
ein Pult und entnahm demſelben mehrere 
Noten, die er nach flüchtiger Durchſicht 
mir einhändigte. 

Diesmal ließ ich das Ueberzählen 
fein und ſchob die Noten in meine Taſche, 
doch konnte ich mich eines peinlichen Ge⸗ 
fühls nicht erwehren. f 

„Quittung?“ ſtammelte ich. 

Nicht nöthig.“ 

Ich wollte danken. 

„Laſſen Sie das! Schon gut und 
glückliche Reiſe!“ 

Ich bot ihm die Hand. Er drückte 
ſie mit einem frohen Ausdrucke im Geſichte 
und ſchob mich fanft z ur Thür hinaus.. 

Mit welchen Gefühlen ich zwei 
Stunden ſpäter in meinem Coupé jap — 
davon, meine Herren, können Sie ſich 
keine Vorſtellung machen. Ein dem Tode 
und der Schande durch ein Wunder Ent⸗ 
ronnener! Dieſesmal war ich herzlich froh, 
daß ich ohne Geſtalchefe blieb. 
In Verona legte ich meine Rechnung 
und wurde für de gute Führung des 
Transports ſpeziell belobt; wie ſehr ich 
dieſes Lob verdiente, wußte ich nur zu 
aa sit 4 ö 


Noch ein ſchwerer Schritt ſtand mir 
bevor; die Beſchaffung der tauſend Gulden, 


die ich meinem Retter ſo raſch als möglich 
zuſenden wollte. Ich ſchrieb nach Hauſe, 
legte ein unumwundenes Geſtändniß ab 
und bat um das Geld, wiewohl ich wußte, 


daß ich ein großes Opfer verlangte. 


Verona — mein Brief befand ſich ſchon 
untetwegs — ſaß ich nach Tiſch im Cafe 
Grande auf dem Hauptplatze. Die Zeitungen 
waren eben angelangt, doch konnte ich 


nicht ſogleich einer ſolchen habhaft werden; 


ich hörte darum auf den Nachbartiſch, wo 


ein Kamerad einige intereſſante Nachrichten 


den Anderen vorlas. 


Zwei Tage nach meiner Ankunft in | 


Plötzlich hörte ich einen Ausruf der 
Entrüſtung, ein häßliches Wort, — fetzt 
ſahen einige Herten in das Blatt und jo 
hielt jener im Vorleſen inne. Aber den 
Namen M. . hatte ich deutlich dere 
nommen. 

Ich fühlte mich nicht wohl und verließ 
das Lokal. In einem Eigarrenladen kaufte 
ich das Blatt, das ich in den Händen der 
Herren geſehen hatte, um es zu Haufe 
zu durchforſchen. 

Ich brauchte nicht lange zu ſuchen; 


es war eine kurze Notiz, die mich zu 


Boden ſchmetterte. „Am 8. Mai“ — das 
war jener Tag, an dem ich den bewußten 
Betrag zum zweitenmal ausbezahlt erhielt 
— hat ſich der Rechnungsrath M 
in dem Augenblicke erſchoſſen, als die 
Reviſions⸗Commiſſion, die ſich tagsvorher 
angeſagt hatte, deſſen Bureau betrat. 
Der Beamte ſtand in dem Rufe hoher 
Rechtſchaffenheit und genoß die Aönae 
Achtung, doch ſoll er in den letzten Monaten 
dem Spiele gefröhnt haben. Die Scontir⸗ 
rung ergab ein Deficit von 12,000 Gulden.“ 

Die Nachricht erſchütterte mich derart, 
daß ich in ein Nervenfieber verfiel; mein 
Leben hing an einem Faden, 

Ich genas, und meine erſten Schritte 
lenkte ich zum Oberſt, dem ich die ganze 
Angelegenheit vortrug und die tauſend 
Gulden, die mittlerweile eingelangt waren, 
übergab. 

In Anbetracht meiner Jugend, meines 
Zuſtandes und meines reumüthigen Ge⸗ 
ſtändniſſes kam ich mit einer ſcharfen 
Rüge davon. a 

Meine Eltern und meine Kameraden 
verziehen mir erft, als ich im nächſt⸗ 
folgenden Jahre in Folge einer Waffen⸗ 
that den Orden und eine ſchwere Wunde 
davontrug. 55 

Meinem Retter aber bewahrte ich ein 
dankbares Andenken, und nach Jahren — 
ich war durch eine Erbſchaft ein reicher 
Mann geworden — tilgte ich das Aeußer⸗ 
liche ſeiner Schuld und ließ ihm einen 
Denkſtein ſetzen. Als ich die Nachricht 
von deſſen Vollendung erhielt, reiſte ich 
nach Venedig, um das Werk zu beſehen 
und einen Kranz niederzulegen. 

Ich betrat den Friedhof und ſuchte 
die mit bekannte Stelle auf. An einem 
Grabe knieten zwei weibliche Geſtalten; 
dort konnte es nicht ſein, und ich ſchritt 
weiter. Bald aber 105 ich mich gendthigt, 
umzukehren und mich dennoch jenem Grabe 
zu nähern, umſomehr, als der Stein 
darauf der von mir entworfenen Zeichnung 
entſprach. Da war auch die Grabſchrift, 
die ich 51 0 hatte: „Einem Schuld⸗ 
beladenen in dankbarer Erinnerung ſein 
Schuldner.“ re 
Jet blickte eine der Frauen auf; 
ed war ein junges Mädchen, das Antlitz 
in Thränen gebadet, — — M 8 
Tochter — meine nunmehrige Frau; 
andere ihre Mutter. 

Der 


die 


Gedanke, daß mein Retter 

Familie hinterlaſſen, wat mir nie ge⸗ 

kommen. 2 11181 Il 19 
Nun, wir find recht glücklich geworden. 


Freilich, das Kleid mußte ich wechſeln. 
Die Menſchen opfern nicht gern ein Vor⸗ 
urtheil. Ich verdenke es ihnen nicht. 
Vielleicht wäre auch ich ſtrenger geworden, 
wüßte ich nicht, wie leicht man fehlt. ..“ 
(Düna⸗ Ztg.) 


Bunte ‚Chronik, 


— Ueber den Werth des Kneipens 
bat kürzlich ein in Wien lebender Fachlehrer 
eine ganz abſonderliche Erfahrung an ſich 
ſelbſt gemacht. Er war Abends nach Hauſe 
gekommen in einer jo nervöſen Verfaſſung, 
daß er recht gut wußte, ſo werde er nicht 
einſchlafen können. Er nahm deshalb aus 
ſelner Heinen Hausapotheke eine Schachtel 
mit einem bexuhlgenden Pulver und ſtellte 
ſie bereit, um ſeln oft bewährtes Schlafmittel, 
bevor er ſich nieberlegte, in Waſſer zu nehmen. 
Aber noch bevor er ſich entkleivet halte, klopfte 
es an der Thür, und ein alter Studienfreund, 
ſoeben aus der Provinz angelangt und nur 
auf der Durchreiſe in Wien Übernachtend, 
ſtand vor dem angenehm Ueberraſchten. 
„Welßt Du, altes Haus“, ſagte der Ankömm⸗ 
ling nach den erſten Begrüßungen, „Du 
ſollteſt noch ein Stündchen mitgehen. Eine 
ordentliche Kneſpe wird wohl in der Nähe 
fein, und was haben wir uns nicht Alles 
zu erzählen! Alſo —“. Nach kurzem Beden⸗ 
ken willigte der Lehrer ein und bald ſaßen 
die Belden beim ſchäumenden Naß. Spät 
in der Nacht ſuchte unſer Mann fein ein 
ſames Helm wieder auf. Er hatte tüchtig 
gezecht, ſeine Nervoſität war den angenehmſten 
Jugenderinnerungen gewichen und nicht im 
Entfernteſten dachte er mehr an das Abends 
vorbereltete Heilmittel. Aber als er am 
anderen Morgen fein Kopfweh, fi ſelbſt und 
ſeine Umgebung einer Prüfung unterzog, 
ſtlegen ihm die Haare zu Berge. Da ſah er 
nämlich auch, daß er Abends vorher in ſeiner 
Zerfahrenhelt ſtatt der Schachtel mit Natron 
elne ſolche mit Arſenik aus dem Kaſten ge⸗ 
nommen und zum Einnehmen bereſtgeſtellt 
hätte. Der unerwartet eingetroffene Freund 
aus der Provinz und die folgende Knelperel 
hatten ihm das Leben gereitet. 

— Für die preußiſchen Staatsbahnen 
ſind folgende Aenderungen vorgeſehen: Die 
4. f welche weitaus am ſtärkſten 
beſetzt iſt, erhält bequeme Holzbänke. War 
gen dieſer Klaſſe werden nur in Ortszüge 
und in ſolche durchgehende Züge eingeſtellt, 
welche von der Arbeiter und Landbevölke⸗ 
rung erfahrungsmäßig viel benutzt werden. 
Freigepäck fällt ganz weg. Dafür erhält 
die 3. Klaſſe Lederbezüge, wie man. fie 
bereits in der 2. Klaſſe der franzöſiſchen 
Eiſenbahnen hat. Der Gepädtarif wird 
weſentlich heruntergeſeßt. Für das Kilos. 
meter werden 5, 4, 3, und 2 Pfennige 
Perſonengeld erhoben; bei den Schnell» 
Sa. tritt ein Aufſchlag von 25 v. H. ein. 

Allgemeinen wird man mit dieſen 


W einverftanden fein. 
— Eine ſchwimmende Sparkaſſe hat am 
Montag dem Beſſtzer derſelben nicht geringe 


Pekaxropr u Hezarei Jeon oz BoHepr. 


Aale und Sotge verurſacht. Der in 
m 


einer Palmenölfabrik an der Oberſpree in 
Berlin ſchon viele Jahre beſchäftigte Arbeiter 
V. benußte einen außer Betrieb ar 
dem Fabrikinhaber gehörigen Kahn ſchon 
Jahre hindurch als Sparkaſſe. Der Mann 
hielt den Anfbewahrungsort ſeines Geldes 
für ganz ſicher, da der Kahn halb im 
Waſſer lag und Niemand ſich deſſelben 
mehr bediente. Por einigen Tagen wurde 
B. gewahr, daß der Kahn verſchwunden 
war. Er erfuhr, bis auf den Tod er⸗ 
ſchrocken, daß der Naa di das alte 
unnüße Fahrzeug verkauft habe. Sofort 
begab ſich B. zum Käufer und ſtürzte auf 
deſſen Holzplatz, wo Arbeiter das morſche 
Fahrzeug mit der Säge zerkleinern wollten. 
Es gelang ihm auch noch im letzten Augen⸗ 
blick, ſeinen Schatz, etwa 1300 M. in 
Gold und Banknoten, aus der Seitenwand 
des Kahns herauszuholen. 


Zum Zeituertrrib. 


— Folgende geſchmackvolle Grab» 
ſchriſt trägt ein Leichenſtein auf dem 
Friedhofe einer württembergſchen Gemeinde: 

er ruht Thereſia Feil, 
ie ſtarb in aller Eil, 

Von Heuſtockshöhe fiel ſie herab. 

Sie fiel in eine Gabel 

Zu großem Lamentabel 

Und fand darin ihr Grab. 


— Schämen Sie ſich nicht zu betteln, g 


ſo ein großer, kräftiger Kerl!“ — „Ja 
wiſſen Se, dat Arbeiten wird mir fo 
ſauer und der Dokter hat mir allet Saure 
verboten!“ 

— Ariſtokratiſcher Wunſch. „Sieh, 
chere maman, da geht meine alte Amme!“ 
— „Schrei doch nicht ſo, Kind! Brauchen 
die Leute es zu wiſſen, daß Du bürgerliche 
Milch getrunken haſt! O, wann werden 
wir endlich adelige Ammen haben!“ 

— Von den Päpſten haben Viele eine 
ſtark humoriſtiſche Ader beſeſſen. Als Leo 
XIII. — damals Kardinal Pecci — noch 
Nuntius in Brüſſell war, wollte ihn ein 
belgiſcher Graf bei einem Mittagsmahle 
hänſeln oder doch in Verlegenheit ſetzen; 
aber er kam an den Unrechten. Er zeigte 
dem Geiſtlichen das Bildchen einer ſtark 
entblößten üppigen Dame. Der Kardinal 
ſah es ſchweigend an und fagte trocken: 
„Eine ſchöne Dame — vielleicht die Frau 
Gräfin?“ Da hatte er die Lacher auf 
ſeiner Seite, denn die traurigen ehelichen 
Verhältniſſe des Grafen waren in det 
„Geſellſchaft“ überall bekannt oder — 
betüchtigt. — Als Napoleon III. die 


Schlacht bei Sedan verlor, ſoll der da⸗ 


malige Papſt Pio nono geäußert haben; 
„Ah! Napoléon a perdu ses dents!“ — 


Zum Papfte Innocenz X. kam ein Adept 
und bot ihm den Stein der Meilen. an, 


durch welchen er Gold machen könne. Der 


Papſt ſchien begierig darauf einzugehen, 
ſeine Finanzen waren ſchlecht. Der Adept 


fragte endlich auch nach ſeiner Belohnung. 

Da ging der Papft in das Nebenzimmer 
Losgozeno Lleusypow. 

Bapmana, u 20 Aurycra 1889 r. 


und kehrte mit einem großen Beutel zurück, 


den er dem Adepten in die Hand drückte. 
Aber“, ſagte der Zauberkünſtler mit Er⸗ 
avnen, eile es iſt ja nichts darin!“ 
— „Nun“, erwiderte der Papft mit 
Salbung, „nun, mein Sohn, da Du die 
Kunſt verſtehſt, Gold zu machen, ſo fehlt 
Dir offenbar nichts als ein Beutel, damit 
Du es da hineinthufſt“ — Papſt Benedikt 
XIV. hakte einem Prälaten die Aufſicht 
über die Reinigung der Straßen aufgetragen. 
Die Straßen Roms waren indeſſen in 
einem ſehr unreinlichen Zuſtande, viele 
Gaſſen ſtarrten von le Koth. Eines 
Tages, bei einer Ausfahrt, gewahrte der 
Papſt den betreffenden Geiſtlichen; er ließ 
ſofort in einer Sumpflache halten, winkte 
ihn zu ſich heran und unterhielt ſich mit 
ihm eine halbe Stunde. Die ganze Zeit 
hindurch mußte der geiſtliche Straßenrei⸗ 
nigungs⸗Kommiſſarlus im tiefften Schmutze 
am Wagenſchlag ſtehen. Wenige Tage 
darauf waren die Straßen in krefflicher 
Ordnung, die Lehre hatte geholfen. — 
Dem Papſte Clemens XIV. ſandte ein 
Kapuzinermönch eine Predigt ein, die er 
wider die Ungläubigen, die Ketzer und 
Heiden, gehalten hatte, und bat den Papſt, 
der Predigt, die gedruckt werden ſollte, eine 
Empfehlung beizufügen. Clemens las das 
ec Machwerk und ließ dem 
Mönde ſagen, er ſei erbötig, das Leſen 
dieſer Predigt allen Denen, die eine Sünde 
begangen hätten, als Pönitenz aufzuerlegen, 
— Derjelbe Papſt war ein ſtarker Schnupfer. 
Eines Tages bot er einem Kardinal, mit 
dem er ſich unterhielt, eine Priſe. Der 
Kardinal wies die Doſe zurück und ſagte: 
„Ich danke, das Laſter des Schnupfens 
iſt mir fremd.“ Der Papſt faßte ſich ſchnell 
und entgegnete: „Herr Kardinal, wenn 
das Schnupfen ein Laſter wäre, würden 
Sie ſich ſicherlich auch das angewöhnen.“ 

— Eine Reklame kollſler Art wird 
aus Kalkutta berichtet. Jüngſt wurde in 
der indiſchen Hauptſtadt ein gefährlicher 
Uebelthäter zum Tode verurtheilt. Der 
Tag der Hinrichtung war angebrochen, 
der Henker beſchäftigte ſich eben mit der 
Tracht des Delinquenten, als ein „Gent⸗ 
leman“, vor Kurzem von der Relſe an⸗ 
gekommen, ſich vorſtellt und eine Karte 
des Gouverneurs vorzeigt, die ihn er⸗ 


müchtigt, ſich einige Augenblicke mit dem 


Beritthellten zu unterhalten. Man läßt 
ſie wähtend einer Viertelſtunde allein, und 


als ſie ſich trennen, hört man, wie der 
Verurtheilte dem Herrn erklärt: „Hören 


Sie, ich thue es, aber Sie werden meinen 
Verwandten 1000 Lüirl, auszahlen.“ 
„Ich ſchwöte es auf die Bibel!“ — Der 


Verurtheilte läßt ſich binden, man führt 


ihn aus dem Gefängniſſe und bald fit er 
auf dem Schaffol. Dort macht er von 
dem Recht, das jeder Gefangene hat, vor 
dem Tode einige Worte an die Zuſchauer 
zu tichten, Gebrauch, und ruft mit Sten⸗ 
totſtimme: „Ihr Alle, die Ihr mich hört, 
wiſſet: Die beſte Chokolade iſt die von 
Williamſon, Kennedy u. Co., Piccadilly, 
London!“ f 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


würden, deren Arbeiterinnen „wahre Pracht⸗ 
mädels“ ſeien, und die nichts weniger als 
den Eindruck von Kranken hinterließen. Was 
aber das Zigarrendrehen auf den Anteen 
angeht, ſo „weiß ein jedes Kind in der 
Havana“, daß dort ſo gut wie in Deutſch⸗ 
land die Zigarren auf propperen Tiſchen 
gearbeitet werden, und jene Anekdote nur 
entſtanden iſt, weil ſich der Laie nicht erklä⸗ 
ren kann, woher der pikante Geſchmack bei 
„Importen“ ſtammt, welcher dem inländi⸗ 
ſchen Fabrikat theilweiſe abgeht. Jeder 
Fachmann weiß aber, daß derſelbe ſeinen 
Grund darin hat, daß die Blätter in der 
Havana meiſtens faſt in natura gerollt wer⸗ 
den können, während die in Deutſchland zur 
Verarbeitung gelangenden Tabaksblätter mehr 
oder weniger durch Befeuchtung wieder ge⸗ 
ſchmeidig gemacht werden müfjen, 


— Die Meſſung der Körperwärme 
mittels. des Thermometers iſt mit mannig⸗ 
fachen Mißſtänden verknüpft, die in der 
ärztlichen Praxis von jeher übel empfunden 
worden find, einmal die große Unſicherheit 
der meiſten dieſer Juſtrumente, und zudem 
der Umſtand, daß ſie erſt nach 10 bis 15 
Minuten die Höhe der Körperwärme an⸗ 

eben. Den erſteren Uebelſtand iſt, wie man 
1 ſeit vergangenem Jahre dadurch 
abgeholfen, daß die neu errichtete techni ſch⸗ 
often Reichsanſtalt in Charlotten⸗ 
urg die Prüfung jedes Thermometers 
übernommen hat; den zweiten Nachtheil 
der bisherigen Inſtrumente hat jetzt eine 
Konſtruktion eines Minutenthermometers 
beſeitigt. Das Inſtrument, das ſehr zierlich 
und elegant gearbeitet und bequem zu 
handhaben iſt, wird im Munde eingelegt 
und giebt in zwei bis drei Minuten ſicher 
und beſtimmt die Höhe der Körperwärme 
an. Die Herſtellung de neuen Thermo⸗ 
meters iſt noch Fabrikgeheimuiß ſeines 
Erfinders. Geheimrath benden hat das 
Inſtrument bei zahlreichen Kranken auf 
feinen Abtheilung in der Berliner Charite 
prüfen laſſen und äußerſt zufriedenſtellende 
Leiſtungen deſſelben feftftellen können. 
— Bel den letzten Stiergeſechten in 
Sarageſſa und Santander ereigneten ſich 
großartige Skandale. In Saragoſſa wurde 
eine „Novillada* gegeben, d. h. ein Gefecht mit 
ganz jungen Stleren, welche ſich durchgängig 
als ‚jo furchtſam erwiejen, daß alle Bemüh⸗ 
ungen der Stlerkämpſer, fie zum Angriffe 
zu bewegen, erfolglos waren. Das in feinen 
Erwartungen getäuſchte Publikum forderte 
fein Geld zurück, der Präſident — bei jedem 
Stlergefechte iſt ein Präſident anweſend, der 
daſſelbe befehligt — ordnete jedoch an, das 
Gefecht fortzuſetzen. Damit war das Zeichen 
zum Beginn der allgemeinen Empörung ger 
geben. Auf die unglücklichen Stierkämpfer 
regneten faule Eier, leere Flaſchen, Sitzbänke, 
vie Bretterverſchläge des Zirkus herab, kurz 
Alles, was dem entrlüſteten Publikum eben 
zur Hand war. Einer der Zuſchauer ſetzte 
über die Barriere des Zuſchauerraums 
hinweg auf den Kampfplatz, ihm folgten 
andere in Haufen von zehn, zwanzig, Tchliehr 
lich hunderten — in fünf Minuten war der 
Platz von dem größten Theile der erregten 
Menge gefüllt, die ſich zwiſchen Kämpfer 
und Stier warfen. Die nun folgende Vers 
wirrung war unbeſchrelblich. Das in den 
Logen gebliebene Publikum erhob ſich von 
feinen Sitzen, elſerte, disputirte, drohte; in 
ſeine Ruſe miſchte ſich das Geſchrel der 
Menge auf dem Kampfſplatze, die ſich von 
dem nun ‚wollthend gewordenen Stlere ver⸗ 
folgt ſah, deſſen Hornſtößen fie nur wie 


durch ein Wunder entging. Ein Stierkämpfer 


ſtieß dem Thlere Feuer⸗Banderillas (wel 
Eiſenſtähe, an deren Widerhaken Pulver 
mit brennender Lunte angebracht ift) in den 
Rücken, um durch die Exploſion die Anwe⸗ 
ſenden zu vertrelben. Doch nun im Gegen⸗ 
theil geiff die vordem flüchtige Menge gereizt 
den Stier an, mit dem fie Körper an 
Körper kämpfte. Das erſchöpfte Thler 
ſtrauchelte, die Menge fiel über daſſelbe 
her und ließ ihren Grimm an ibm aus 
mit Stockhleben Meſſerſtichen u. ſ. w., in⸗ 
dem fie gleichzeitig gegen den Präſidenten, 
der ohnmächtig den widerlichen Auftritten 
gegenüber ſtand, drohend die Fäuſte erhob. 
Nachdem ſie ihren Zorn befriedigt, wurde das 
Thier mit Fußtritten und Schlägen in den 
Stall zurückgetrieben. Um weſtere Aus: 
ſchreltungen zu verhüten, verſprach der Prä⸗ 
ſident, das Elntritisgeld zurückzugeben und 
dem Unternehmer des Stiergeſechtes eine 
Strafe aufzuerlegen. Aber ſchon war es 
zu ſpät. Zwelhundert Pecſonen hatten be: 
relts angefangen, die Plankeneinzäunung des 
Platzes herunterzureißen und das Dach der 
Stlerſtälle abzudecken. So welt gingen ſie, 
die Loge dis Präſidenten anzugreifen, der 
ſich nur durch ſchleunlge Flucht retten konnte. 
Alles in der Loge Beſindliche wurde auf 
den Kampſplatz geſchleudert: Stühle, Tiſche, 
der kunſtvolle Präfidentenfig, dle koſtbaren 


Teppiche, welche von dem inmitten des Platzes 
angezündeten mächtigen Feuer mitſammt 
den ſonſtigen brennbaren Gegenſtänden des 
Zirkus verzehrt wurden. Die Hitze, welche 
daſſelbe erzeugte, veranlaßte die Menge, 
raſcher als die Aufforderung der inzwiſchen 
eingetroffenen bewaffneten Macht, den Platz 
zu räumen. 

— Aus Trieſt berichtet die Trieſter 
Zeitung: Seit einigen Tagen ſind auf 
dem Fondo Ralli gegenüber dem Volks⸗ 
garten die Ueberreſte der franzöſiſchen 
Fregatte „Danae“ ausgeſtellt, welche 78 
Jahre im ſchlammigen Meeresgrunde lagen 
und jetzt von einer Geſellſchaft von Tauchern 
an's Tageslicht gefördert wurden. Die 
„Danae“, welche zwiſchen dem Molo 
S. Carlo und dem Leuchtthurme verankert 
war, flog im Jahre 1811 in Folge einer 
Pulver⸗Exploſion in die Luft. An Bord 
des mächtigen, mit 56 Kanonen armirten 
Schiffes befand ſich eine Bemannung von 
600 Köpfen, welche bei dem Unfall ins⸗ 
geſammt zu Grunde ging. Wiederholt 
hatte man im Laufe der Jahre den Verſuch 
unternommen, das Wrack zu heben, von 
der Abſicht geleitet, auf ee Schatz zu 
ſtoßen, der, wie man beharrlich behauptete, 
ſich an Bord des Schiffes befunden hätte; 
die Verſuche ſcheiterten jedoch, und es 
gelang nur, einiges werthloſe Material 
an's Tageslicht zu bringen. Einen beſſeren 
Erfolg hatte der Verſuch, welcher jetzt von 
einigen Tauchern mit Unterſtützung anderer 
Perſonen unternommen wurde; durch An⸗ 
wendung von Dynamit haben ſie mehrere 
Gegenſtände und einen Theil des Kieles 
des untergegangenen Schiffes freigelegt. 
Die gefundenen Gegenſtände gewähren 
einen tiefen Einblick in den Bau und die 
Armirung eines Kriegsſchiffes vor bei⸗ 
nahe hundert Jahren. Zu den Schiffs- 
conſtructionen wurde Holz verwendet, welches 
mit Kupferplatten überzogen wurde. Bis 
jetzt umfaßt die Ausſtellung nur wenige 
Gegenſtände: Kanonenkugeln verſchiedenen 
Kalibers, ein Degengefäß, ſehr gut erhalten, 
eine Münze, das Bruchſtück einer eiſernen 
Röhre, mehrere Gußeiſenbarren, wie ſie 
als Ballaſt verwendet wurden, Brennholz 
und einige andere Gegenſtände. Wenn 
es aber den wackeren Tauchern nicht ger 
lingt, den ſagenhaften Schaß zu heben, 
dürften ſie, auch wenn ſie das ganze Wrack 
zu Tage fördern, kaum auf die Koſten 
der Unternehmung konimen. 

— Die Beduinen halten die Farbe 
der Pferde für etwas ſehr Weſentliches. 
Weiße Pferde ſind der Fürſten würdig, 
ertragen aber keine große Hitze; ſchwarze 
bringen Glück, kommen aber auf ſtelnigem 
Boden nicht vorwärts, und braune ſind 
die geſchwindeſten. Auch dunkelgraue werden 
hochgeſchätzt, während man „Schecken“ ver» 
achtet, denn ſie ſind „Geſchwiſter der Kuh“, 
wie es ſprüchwörtlich heißt. Es wird er⸗ 
zählt, daß Ben Dajab, ein berühmter 
Wüſtenhäuptling, mit ſeinem Sohn vor 
Saad Ben Zenati floh. „Welche Pferde 
find bei den Feinden voran?“ fragte er. 
Weiße“, antwortete ſein Sohn. Darauf 
agte der Vater: „So laß uns in der 
Sonne reiten, und ſie werden dahin ſchmelzen 
wie Butter.“ Einige Zeit danach fragte er 
abermals ſeinen Sohn: „Welche Pferde 
ſind nun die vorderſten ?“ Die Antwort 
lautete: „Schwarze“. — „Gut, jo laß uns 
über ſteinigen Boden fliehen, und wir 
haben ir zu fürchten; fie find wie die 
Neger, die mit ihren bloßen Füßen nicht 
auf Kieſeln gehen können.“ Bald ließen 
fie die Feinde hinter ſich und zum drittens 
male wiederholte Ben Dajab feine Frage. 
Diesmal waren dunkelbraune und dunkel⸗ 
raue Pferde voran. „Dann“, rief der 

lüchtling, „laß uns ausgreifen und un⸗ 
ſeren Pferden die Sporen geben, denn die 
Pferde könnten uns vieleicht einholen, wenn 
wir nicht glücklicherweiſe die unſrigen den 
ganzen Sommer mit Gerſte gefüttert hätten. 


PB. K. Roſegger'? Ausgewählte Werke. 
Pracht⸗Ausgabe. Mit 600 Illuſtrationen von A. 
Grell und A. Schmidhammer. In 75 Lieferungen, 
Lexikon⸗Octav, & 30 Kop. (A. Hartleben's Verlag 
in Wien.) 56 Lieferungen erſchienen. 

Die uns heute vorliegenden Hefte 49 bis 56 
der illuſtrirten Prachtausgabe von P. K. Roſegger's 
Werken beſchließen deren dritten Band, welcher 
„Das Buch der Novellen“ enthält. Mit zahlreichen 
Illuſtrationen der Künſtler A. Greil und A. 
Schmidhammer verſehen, ſind in ee Heften 
enthalten: „Der Waldſtreit“, „Der Baummarr“, 
„Der Zehrkafer“, „Der Herrenſepp“, „Die Pfingſt⸗ 
nacht“, „Der Laß von Gutenhag“, „S' Haſcherl“, 
„Das Haus auf der Höhe“, altbewährte Schöp⸗ 
fungen be# beliebten Autors. Unter dem Geſammt⸗ 
titel „Sonderlinge aus dem Volle der 
ſchließen ſich hieran: „Der alte Adam“, „Der 
Seemann“, „Der ſcheltend' Schuſter“, „Der miß⸗ 

eborene Peter“, „Der Zillacher Anderl“, „Der 
farrer von Grubenbach“, „Der Muſikanten⸗Joggel“, 
„Der verſuberte Mann“, „Der Schenker⸗Karl“, 
„Der Orgler zu St. Thomas“, „Ein Naturfreund“, 
„Ein Mann ein Wort“, reizvolle Charakterbilder, 
in denen 1 ee der der Ae Schilderer 
bed Lebens des Volkes der Alpen, fo recht in 


len“ 


ſeinem Elemente iſt. Die ſtimmungsvolle Erzählung 
„Wie der Oberſteirer Hochzeit hält“ ſchließt den 
dritten Band der Ausgewählten Werke. 

P. K. Roſegger's Werke, Illuſtrirte Pracht⸗ 
ausgabe, ſind auch in vier Prachtbänden zu beziehen 
(à. 7 fl. 50 kr. 12 M. 50 Pf. = 16 Fr. 70 
Cts.), von denen bereits drei vollendet vorliegen. 
Wer Herz, Gemüth und Auge gleichzeitig erfreuen 
will, möge dieſe Sammlung der Werke eines echten 
Poeten anſchaffen. 


Meneſtr poſt. 


Kurks, 29. Auguſt. Am Montag haben 
ſich über 1000 Jedinowerzen mit der ortho⸗ 
doxen Kirche vereinigt. Den in dieſem Anlaß 
veranſtalteten Gottesdſenſt hielt der Kursker 
Biſchof Juſtin unter großem Volksandrange. 
Nach dem Gottesdienſt fand bei den Kirchen⸗ 
vorſtehern ein Diner ſtatt. 

Peſt, 29. Auguſt. Der Schah trat 
geſtern um 9% Uhr Abends die Weiterreife 
an, und verabſchiedete ſich auf dem Bahn⸗ 
hofe vom Erzherzog Joſef ſehr herzlich. 

Athen, 29. Auguſt. Die Vorberei⸗ 
tungen für den Empfang des deutſchen 
Kaiſers werden bereits eifrig gefördert. 
Der Stadtrath hat in einer nn legten 
Sitzungen für das Banket, welches die 
Stadt Athen zu Ehren des deutſchen 
Kaiſers und der übrigen fürſtlichen Gäfte 
auf der Akropolis veranſtaltet, 40,000 
Drachmen bewilligt; im Ganzen ſollen an 
dieſem Banket 250 Perſonen theilnehmen. 
Die Räume, in welchen das deutſche Kai⸗ 
ſerpaar wohnen wird, werden mit einem 
Kostenaufwand von 60,000 Francs voll» 
ſtändig neu ausgeſtattet werden. Für die 
Feſtlichkeiten im königlichen Schloſſe ſelbſt 
ſollen nach den Voranſchlägen etwa 
500,000 Francs verausgabt werden. 

Sofia, 29. Auguſt. Die bulgariſche 
Regierung hat den griechiſchen Biſchof zu 
Varna angewieſen, Bulgarien binnen drei 
Tagen zu verlaſſen, widrigenfalls er aus⸗ 
gewieſen werden würde. Vie Veranlaſſung 
zu dieſer Maßregel ſind angebliche Auf⸗ 
hetzungen ſeltens des Biſchofs bei der Wahl 
des Kirchenkomitees. 


Teltgraune. 


Kopenhagen, 30. | Auguft. (Nordische 
Tel⸗Ag.) Ihre Majeftäten der Kaiſer 


und die Kaiſerin von Rußland ſind mit 


den ſie begleitenden Mitgliedern Ihrer 
Familie geſtern Nachmittag um 3 Uhr 50 
Minuten hier gelandet. Sie wurden von 
der däniſchen Königsfamilie empfangen. 
Darauf fuhren die Allerhöchſten und Höchſten 
Herrſchaften durch die geſchmückte Stadt 
nach dem Bahnhofe und reiſten alsbald 
nach Schloß Fredensborg weiter. 

Petersburg, 30. Auguſt. (Nordiſche 
Tel.„Agt.) Das Befinden Ihrer Kalſerlichen 
Hoheit, der Großfürſtin Maria Pawlowna 
hat ſich etwas gebeſſert. Die hohe Patien: 
tin ſchlief einige Stunden ruhig. Puls 100, 
Temperatur 37.6. 

Berlin, 30. Auguſt. Ueber eine 
Aeußerung, dle der Kaiſer bei ſeiner jüngſten 
Anweſenheit in Münſter gegenüber dem 
Landrath von Herford, von Borries, über 
die Arbeiterſchutzgeſetzgebung gethan hat, be⸗ 
richtet dem „Relchsboten“ zufolge das dor⸗ 
tige Kreisblatt folgendes: Der Kaſſer habe 
die vorhandenen Beſtimmungen der Arbelter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung als nicht ausreichend be⸗ 
zeichnet, um den Arbeiter gegen die Aus⸗ 
beutung durch das Capital zu ſchützen. Nach 


dieſer Richtung hin Sorge zu tragen, ſel 


das nothwendigſte, was geſchehen mülſſe. 

Berlin, 30. Auguſt. Aus Kopen ⸗ 
hagen wird gemeldet, daß dle Kalſerin 
Friedrich mit den Prinzeſſinnen⸗Töchtern um 
die Mitte des September nach dem dänſſchen 
Schloſſe Fredensborg kommen werde. 

Kiel, 30. Auguſt. An Bord der 
kalſerlichen Jacht „Hohenzollern“ und der 
Kreuzercorvette „Irene“ iſt man gegenwärtig 
elfrig mit den Vorbereitungen für die Fahrt 
des Kaiſerpaares nach Griechenland be⸗ 
ſchäftigt. Nach den bisherigen Dispofitionen 
geht die „Hohenzollern“ am 20. September 
nach Genua ab, wo am 10. Oktober die 
Einſchiffung des Kaiſerpaares und der 
Prinzeſſin⸗Braut erfolgen ſoll. Die Kreuzer⸗ 
corvette „Irene“ ſoll bereits am 10. Sep⸗ 


tember unter dem Commando des Prinzen 
Heinrich nach dem Mittelländiſchen Meere 


in See gehen. 


Paris, 30. Auguſt. Der erſte Wahls | 


— — —— — 


gang für die allgemeinen Wahlen zur Depu⸗ 
tirtenkammer iſt auf den 22. September, 
der zweite auf den 6. October anberaumt. 
Der frühere deutſche Relchstagsabgeordnete 
für Metz, Antoine, tritt im Pariſer Vororte 
Neuilly als Bewerber auf; er verzichtet auf 
elnen Wahlbezirk an der Oſtgrenze, um, wie 
er ſagt, Frankreich keine auswärtigen Ver⸗ 
legenheiten zu bereiten. — Eine zahlreiche ita⸗ 
lleniſche Relſegeſellſchaft, welche zum Beſuche 
der pariſer Weltausſtellung gekommen ft, 
hat auf ihrem ganzen Reiſewege, u. a. in 
Nizza, Toulon und Marfeille, ſtürmiſche 
Verbrüderungs⸗Kundgebungen veranlaßt. 
London, 30. Auguſt. Die Direktoren 
der Dockgeſellſ Taften lehnten es definitiv ab, 
den ſtrikenden Dockarbeltern einen ſtündlichen 
Arbeitslohn von 6 Pence zu bewilligen. 
Apia, 30. Auguſt. Der Häuptling 
Malietoa ift von feinen früheren Anhängern 
und von dem Häuptling Mataafa gut auf⸗ 
genommen worden. Auf der Relſe nach Apia 
war er kränklich; er hat ſich aber erholt 
und iſt vollkommen fähig, die Regierung zu 
führen. i 


Anzekommene Freinde. 

Grand Hotel. Herr Prin Czagadsew aus 
Eask. — Winkler und Weidemüller aus Burg- 
städt. — Karski aus Klementöw. 

Hotel Vıetoria.. Herr Kaminski aus Wio- 
elawek, — Radisch aus Bielitz. — Muriatnowaki 
aus Staw. — Altmann aus Moskau. 

Hotel Mannteuffel. Herr Oberst Zuznow 
aus Petersburg. — Babisipow aus Piatigorsk. — 
Lichowiecki aus Berdiezenk. — Dukomaki, Som- 
mer und Kieriynska aus Warschau. 

Hotel de Pologne. Herr Toporski aus 
Pleschen. — Borkowski aus Brzustôw. — Lu- 
bifski aus Starzyee. — Grzymski aus Ororkow. 
— Tarlo und Soberyk aus Dobrenice, — Mysz- 
kowski aus Zapolio. — Kosanecki aus Sedziewice. 
— Wisniowski, Gebetner und Littke aus Warschau. 
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Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 24. bis 31. Auguſt 1889. 
(Evangeliiche Eonfeflion). 
zinitatid-Gemeinde,) 


— — _ mn nn nn Ann nenn mtr mm en] 
Kaufen. | £ Todesfälle, 

3 Pr Kinder. | Grwadfene 
E18 | wann, | weißt. | mäunt. | weibl. 
12 16 | 33 2 | 1 

Während dieſer Zelt wurden — kobtgeborene 


Kinder angemeldel. 


Kirchliche Nachrichten. 


f e Are — — 5 Eilert. 
— Lubw orkiewiez mit Auguſte Fröhnel. — 
Martin a! mit Amalie ih. 2 Pen 
Wierſchke mit Wilhelmine Müller. — Reinhold 
Kode mit Anna Thun. — Alfons Schumpich mit 
Emma Kirſch. — Adolf Phillipp Gahmert mit 
Karoline Börde. — Julius Brunſch mit Ida 
Günter. — Adolf Zutter mit Marianne Püntich. 
— Auguſt Ledermann mit Amalie Niedaj. 5 
Verſtorbene. 

Linda Opitz 11 Tage, Ewald Kunſt 3 Jahre, 
Martha Eiler 5 Monate, Adolf Leopold Froſt 38 
Jahre, Anna Pauline Graf 18 Jahre, Emil 
Mattejto 10 Stunden, Otto Schmelzer 2 Jahre 
10 Monate, Ida Ernſt 6 Tage. 7 
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Am, Sonnabend, den 31. Auguſt, Vormittags /,11 Uhr verſchied ſanft 
nach langen Leiden unſer inniggeliebter Gatte, Vater, Groß⸗ und Urgroßvater 


AUGUST ZEIDLER 


im ehrenvollen Alter von 74 Jahren. 


Die Beſtattung der irdiſchen Hülle des theuren Verblichenen findet 
Montag, den 2. September, Nachmittags 4 Uhr vom Trauerhauſe, Nawrot⸗ 
(Grottel⸗) Straße Nr. 1297 aus ſtatt und werden alle Verwandte, Freunde 
und Bekannte ergebenſt dazu eingeladen. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Dampfkeſſel⸗ Armaturen 
in allen Dimenſionen, 

alle Arten Hähne in Metall und Eiſen für Dampf, Waſſer u. Gas, 

Feder- Regulatoren für Dampfmaschinen, 

Bierdruck-Apparate, 

Dampf-Cylinder-Schmierapparate, 

Condensationstöpfe etc. ete., 

Hauswasserleitungs- und Feuerlösch-Einrichtungen, 
Rohguß in allen Arten Metall, nach gelieferten Modell oder 


Zeichnung, ſowie Reparaturen jeder Art werden auf Schnellſte unter 
billigſter Berechnung ausgeführt. 


Metallgießerei und 


Dampffeſſel⸗Armaturen⸗ Fabrik 


Wulczanska-⸗Straße Nr. 268, 


Oskar Gocht, Lodz. 


(Telephon - Verbindung) 


(10-4 


eh E. Häbler & Co., Lodz, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 193 (neu), 
empfehlen beſt bewährte 
ſeuer⸗ und diebesſichere 


Geldſchränke 


mit Stahlpanzer, 
aus der renommirten Fabrik von CARL KASTNER, ten 
Lieferant ber deutſchen Reichsbank und Kalſerlichen Poſt. 
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che LEON PESCHES; 
Vertheidiger an der ehem. Civil- und Criminal⸗ Geriätskemitr zu Grodno, 
mehrjähriger Rechtsauwalt, 
geſtützt auf allerbeſte officielle und kaufmänniſche Referenzen, 
übernimmt jegliche "echte, verſchiedene Schuldſcheine, ſchon verfertigte Vollziehungsbeſehle 
(nenonuumrenbnme AHCTEI) 
1015 N e zur eee 2 für nr ganz N era und 3 
ohne jeden Koſten⸗ und Honorar⸗Vorſchuß, reſp. auf eigene Berichts» un ecutions⸗Koſten. 
Lodz. Bat trale Kr. 256 ( ) bat Kostenberg, ik vis „Krusche & kalen u 


Pszezölka & R. Jakubka, 


Etabliſſement für Reparaturen aller Syſteme 
dynamo⸗elektriſcher Maſchinen, Bogenlampen 
und aller zur Beleuchtung gehörenden Apparate. 


Ebenſo werden auch 


neue Anlagen von 
Telephone, T'elegraphen, 
elektrischen Diebes - Sicherungen, D 
elektriſchen Waſſerſtandsanzeigern, elektrifchen Dampfkeſſelheizapparaten, 
elektr. Selbstöffnungs-Schlössern, Blitzableitern 
und alle anderen ins Fach gehörende Inſtallationen ſolid und fach⸗ 
männiſch ausgeführt. 
NB. Ich erlaube mir nebenbei zu bemerken, daß mein Compagnon, 
Herr Pszezölka, 7 Jahre hindurch in den größten elektro⸗techniſchen Ars 
falten Oeſterreichs als Monteur thätig war und mithin fähig iſt, jede, auch 
die complicirteſte Arbeit fachmänniſch auszuführen. 
6—1) Hochachtend 
R. JA KU R KA. 


Widzewska⸗Straße Nr. 1438 (34), Haus N. Stark. 


i die Droguen⸗Handlung u und 
Mineral⸗Waſſer⸗ Niederlage 


S. Silberbaum, 


iſt von Scheibler's Neubau nach dem Hauſe 8. Rosen, . Nr. 10 neu, 
übertragen worde (15 


Peaaxrops u Iazarcir Neonoasas Sonepr. 


Hosnozeno enazypon 
Bapmana, aua 20 Aprycra 1889 r. 


Coneerthaus. 
Heute Sonntag großes 


Canz-Rranz 


Entree für Herren 50 Kop. 


L . 
Damen 15 Kop. 


In der 1. klaſſigen ; 


An Kuabenſchule 


nebſt Penſionat, 
Ecke Dzielna⸗ und Wschodniaſtr. 80, 
begann die Aufnahme N Zöglinge 
am 12. Auguſt l. J. 
Der Schul-Vorſteher (6:4 
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3 Einem geehrten Publikum, insbeſondere 
meinen geſchätzten Kunden von wi und 
Umgegend die ergebene Anzeige, daß ſich mein 


Schuhwaaren⸗ 
Geſchäft 


nunmehr Petrikauer Straße Nr. 266, Haus 
Mata, neben der Conditorei des Herrn Wügtehnbe | 
befindet. Gleichzeitig erlaube ich mir mein 
reichhaltiges Lager von fertigen 
Damen-, Herren- u. Kinder-Schuh-Waaren 
in empfehlende Erinnerung zu bringen. 
Beſtellungen nach Maß, ebenſo Mepara ; 
turen werden prompt, ſauber und zu ſoliden Preiſen 


ausgeführt. 
Hochachtungsvoll 
6-5) K. Helmichshaus. 


Gustav Lemke, 


Tapezier und Dekorateur, 
Zachodnia Straße Nr. 317, 
empfiehlt fertige 
Garnituren, Chaiselongues, 
Ottomanen, Matratzen, 
Wienerſtühle und Sophas 

12:7) in größter Auswahl. 
Sümmtlihe Reparaturen werden ange 
nommen und ſauber ausgeführt. 


Buchhandlung 


und Antiquariat. 
Kauf, Verkauf und Umtauſch von 
neuen wie auch benutzten Büchern, 
Hefte und Schreibmaterialien, 
Buchbindereiarbelten werden angenommen. 
S. MITTLE 
Petelkauerſtraße Nr. 282, Haus A. Prussak, 
neben „Hotel Polski.“ 


u mn —— 


Freies silberne Medaille. (90—68 


FARBEN, 
LACKE, 
'FIRNISSE 


empfehlen Chem. Industr.-Anstalt 


W. ‚Karpinski € AW. Leppert, 


FILIALB in 1 LODZ: 
PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, 
HAUS L. MEYER. 


Ein nüchternen 8-1 


Wüchter 


wird bel hohem Lohn, freier Wohnung und 


Beheizung geſucht. 
Wo! jagt die Expedition d. Blattes. 


Associe-Gesuch. 

Ein Fachmann ſucht zur Erweiterung 
eines lucrativen Fabrikationsgeſchäfts einen 
Compagnon mit 8 — 10,000 Rs. Capital. 

Erwünſcht find kaufmän. Kenntniſſe 
und chriſtliche Religion. 

Offerten werden unter „Aſſocié 199“ 
an die Exped. d. Blattes erbeten. (3.1 
BTL DREIER PER SEE 


10 iebel 
9112 
Blumenzwiebeln 
ſind von Holland eingetroffen und zwar: 
Hyacinhen, Tulpen, Narziſſen, Crokus, 
Scilla, Ranunkeln und Anemonen, 
welche in den früheſten Sorten in nur 
Ia. Qualität abgegeben werden bei 


J. Gernoth, ®| 


Konſtantiner⸗Straße Nr 321. 


Sellin's Sommer-Theater. 
Heute Sonntag: 


Propinacia. 
Komödie in 1 Akt. 


Nowa Francillon. 
Komödie in 1 Akt. 


Chiopi Arystokraci. 
Dramatiſche Skizze in 1 Akt. 
Zum Schluß: 

Mazur „Ohula) Dusza.“ 
Getanzt von 4 Paaren. 

Anfang 7½ Uhr. 

Direction: Lucyan Kossleleokl. 


Helenenhof. 
Sonnta 6 den 1. September 1889: 


Großes 


Doppel-Loneert 


ausgeführt von zwei hieſigen Kapellen Wire 
Leitung d. Herren A. Wirth u. 0. Heyer. 


Anfang 4 


Uhr. 
Entree 30 Kop. Kinder 15 Kop. 


Reſtaurant Benndorf, 
Heute Sonntag, den 1. September 1889, 
ſowie folgende Tage 


Großes 


Garlen-Loncert 


der Wiener-Damen-Rapelle unter Rettung 
des Herrn Directors A. Schmiedel. 
Anfang: heute Sonntag um 4 Uhr, 
an Wochentagen um 6 Uhr. 
Entree 25 Kop. Kinder 10 Kop. 


Bei ungünſtiger Witterung 
findet das Concert im Saale Rat. 


Entree 30 Kop. 
Reſtaurant Helenenhof. 
Montag, den 2. September 1889: 


Entenschmaus. 


Hiermit beehre ich mich den geehrten 
Intereſſenten ergebenſt anzuzeigen, daß Mon ⸗ 
tag, den 2. September der (4,4 


I. Tanz- Cursus 


(22 


beginnen wird. Reflektanten werden erſucht, 


ſich in meiner Wohnung, Petrikauerſtraße 
Nr. 131 (neu) Officlne, 1. Etage, zu melden. 


J. Richter, Tanzlehrer. 


I. Mb. 


empfängt Patienten mit Naſen⸗, Rachen, 

Kehlkopf⸗ und Ohrenkrankheiten täg ⸗ 

lich von 11 bis 12 Uhr Vormittags und 
von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
im Hauſe Nr. 4, am Ringplatz. 


Dr. A. Wildauer, 
Specialarzt für Kinderkrankheiten. 
Sprechſtunden von 9—11 Uhr Vorm. und 
von 3—5 Uhr Nachmittags. 

Auch Maſſage bei beftimmten Erkrankungen 
des Knochen-, Muskel⸗ und Nervenſyſtems 
wird von mir perſönlich ausgeführt und 
methodiſche Mustelüibung, mediciniſche 
Gymnaſtik geleitet. 
Einſtwellen 0 11 Poludniowaſtr. Nr. 447, 
Haus Hielle & Dietrich. (107 


Zu verkaufen: 
Eine Garnitur ſchwarzer 
SALON-MÖBEL 
(Seiden:Damalt) 


ſowie ein Bronce⸗Kronleuchter. 
Wo ſagt die Expeb. d. B. (—3 


Schnellpressendruck von Leopold 7 Zoner. 
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